
Propheten und Märtyrer 1im
Gedächtnis der Kırche

— Zur ökumenischen Bedeutung VON

ärtyrern und eılıgen

LUKAS_\YISCHER
Einleitung

Wie gedenkt die Kırche der Zeugen, dıie für ihren Glauben, ihr en
und ihre Verkündigung besondere Bedeutung gehabt haben? Wıe S1€e
afür, dass das Zeugn1s der Propheten und ärtyrer in ihrer Mıtte über die
Zeıten lebendig bleibt?

GewIss, die gesamte Kırche 1st berufen, dıe großben Taten Gottes be-
ZCUSCN. Von jeher aber en einzelne ihrer Glıeder en besonders überzeu-
gendes und reines ZeugnIis abgelegt. Propheten en Jesu Botschaft
interpretiert, ass sıch die Kırche IICUu ammeln vermochte. Bekenner
und Märtyrer en sıch mıt Jesu Sendung identifizıiert, ass S1Ce aliur
auch iıhr en geben konnten. Die Kırche hat en Grund, ihres Zeug-
N1ISSES WIe dessen der Apostel 1n Dankbarkeit gedenken ihrer e1ZE-
LeCN Authentizıtät wıllen Propheten und Märtyrer en ihrer eıt azu
beigetragen, ass die Kırche auftf dem Von Chrıistus vorgezeichneten Weg
bleiben konnte.

Dıe Apostel SInd die Zeugen, auf denen die Zuverlässigkeit der Verkün-
dıgung für alle Zeıten eru Späteren Generationen usste der Sınn der
inzwischen überlieferten Botschaft er neuen Verhältnissen und Umstän-
den erschlossen werden. Es edurite der prophetischen Deutung UÜre Pre-
1ger und Theologen. Und en Zeıten 1st dıe Kırche auf Menschen
gewlesen, die In iıhrem Gehorsam gegenüber Christus nıcht auf halbem

Lukas Vıscher, Professor em.) für ökumenische ITheologıe der Unıhversıtä: Bern
(Schwei7z), Dırektor der Kommıissıon für Glauben und Kırchenverfassung 1mM
OÖRK., außerdem Miıtarbeit in verschiedenen anderen internationalen kırchlıchen Organı-satıonen W1IeE dem Reformiertenun der Konferenz Europäischer Kırchen, dem In
ternatıonalen Reformierten Zentrum John KNOox.
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Wege stehen bleıben, sondern uneingeschränkte Nachfolge üben. Bekenner
und ärtyrer en der Kırche 1im aulTtfe der Jahrhunderte diesen Diıenst
geleıstet. Ihr en und in vielen Fällen ihr Tod en dıie Geme1inschaft
mıt Christus in der Kırche anschaulıch und greifbar werden lassen.

Propheten und ärtyrer en den Lauf ıhres Lebens vollendet Sıe SInd
aber muit iıhrem Zeugn1s Teıl der Gemeinschaft der eiligen, die die Kırche
1mM TE bekennt Diejenigen, dıe ıhren Lauf vollendet aben, bleiben VCI-
bunden muıt den heute ebenden S1e umgeben S1€e als ‚„„Wolke VON Zeugen”.
S1e preisen Gott, und WCNN WIT 1er aufen Gottesdienst teIErN; stimmen
WIT in iıhren obpreıs eın Im Te Deum el CS darum mıt ec

Herr Gott, dich en WIT
Heırır Gott, dır danken WIT
Der heilıgen zwölf Boten ahl
un! der heben Propheten all,
der teuren Märtyrer allzumal
en dıch, Herr, miıt großem Schall,
die werte Christenheıt,
rühmt dich auf en allezeı

Nun stellt sıch allerdings die rage, ob dıie getrennten rtchen in diesen
obpreı1s WITKI1C gemeinsam einzustimmen vermögen. Sınd WIT uns einN1g
über dıe ‚Wolke der Zeugen”, dıe unNns umgı1ıbt und trägt? der ist HTG dıie
JIrennung der Christenher auch dıe mMmemoOrıa der Propheten und ärtyrer
In Mitleidenschaft SCZOLCNH worden?

Auf den ersten 1C scheıint CS, ass das Zeugnis der opheten und
ärtyrer dıie Grenzen der Konfessionen Sprengt. Heılıge werden heute
SCINEC als „Brückenbauer‘“‘ bezeichnet * Dıie Identifikation mıt Chrıstus,
61i CS, führt dazu, dass ıhr Zeugn1s In einem Raum jenseıts der konfess1-
nellen Schranken abgelegt WIrd. Und CS lassen sıch aliur auch manche
Beıispiele anführen. Denken WITr dıe Gestalt VOoN Franzıskus Von ASssIs1,
Anzliehungspunkt ohne Unterschıie für Christen er Konfessionen. der

fünf ärtyrer N Jüngster eı1ıt aWwe Alexandrowitsc Florensky
(orthodox), Dietrich onhoeffer (evangelısch), Martın Luther Kıng (bap-
tistisch), Jananı Luwum (anglıkanısch) und ()scar Romero (römısch-katho-
lısch) In welcherTwürde ihres Zeugni1isses nıcht gedacht”

Vgl arl Schlemmer, Heılıge als Brückenbauer, Heılıgenverehrung 1Im ökumenıischen
Dıialog, St ılıen 1997; Francesco Chiovaro, Andre Mandouze, Pıerre Riche, Andre
Vauchez, Jean Delummeayu, Bernard Plonz, Jean Delummeayu, Bernard Plongon el Claude
Savart, Hıstoire des saınts et de la saıntete chrétiennq, 11 vol, Parıs
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Und doch ist dıie Verständigung nıcht selbstverständlıich, WIE
scheımnt. /Zum einen: Die Kırchen unterscheıiden sıch In ihrem Umgang mıt
den eılıgen. Spätestens se1t der Reformatıon besteht in der Christenheit
eıne tiefgreifende Dıfferenz über die Heiligenverehrung. Das Gedächtnis
der Propheten und Märtyrer wırd dadurch beeıinflusst. Wiıe darf und ann
ihr Zeugn1s 1n Erinnerung gerufen werden? Während für dıie eınen iıhr alz
1im Gottesdienst der IC eıne Selbstverständlichkeıit ist, wırd In den
deren größte Zurückhaltung geü

Das zweıte Hındernis hat och größeres Gewicht dıe gegenseitige Aner-
kennung der Propheten und Märtyrer. Propheten und ärtyrer sınd nıcht
VOoN der geschichtlichen Realıtät abgehobene Gestalten, sondern en ıhr
Zeugn1s 1m Rahmen eıner bestimmten kırchlichen Iradıtiıon abgelegt. ach
WIEeE VOT werden arum zahlreiche Heılıge der einen Kırche VON anderen als
Häretiker angesehen, oder doch, auch WENN eın ausdrücklıch negatıves
er über S1e gefällt wird, nıcht als Propheten und Märtyrer anerkannt
und In Erinnerung gerufen. och schwerer wiegt der Umstand, dass zahl-
reiche Märtyrer in Auseinandersetzungen zwıschen christlichen Kırchen
umgekommen SINd. Während ın den ersten Zeıten die Verfolgung Von eIn-
den der Kırche ausg1ing, kam C späater immer äufiger Verfolgungen
Urc dıie Kırchen selbst ıne gemeınsame Visıon der ‚„„Wolke der Zeu-
..  gen“, dıie die gesamte Christenhe1 begleıtet, lässt sıch diıesen Ein:
ständen 1UT schwer erreichen.

Das Urteil Wolfgang Beinerts, ass „dıe Heılıgenverehrung jedenfalls keıine kırchenscheili-
en! Bedeutung mehr habe‘“, ist arum e1in wen1g voreılıg.” (GeWI1SsSs en sıch die Fronten
verschoben. In der römıisch-katholischen Kırche haben sıch dıe Formen der Heılıgenvereh-
IunNns verändert und ihre Intensıiıtät zurückgegangen.“* Sıe bietet heute der klassıschen refor-
matorischen 1l weıt wen1ger offensıchtliche Angriffsflächen als ın früheren ahrhun-
en mgekehrt kommen evangelısche Christen ZUTr Erkenntnis, ass sıch mıt der Krıtik

der Heılıgenverehrung in ihren Reıhen dıie O. der Zeugen“ überhaupt aufgelöst hat
ach Dietrich Ritschl> Protestanten gul daran, ihren Purısmus, als selen alle Heılıge
der nıemand, einer gründlıchen Revısıon unterziehen. Ahnliche oten lassen sıch in
großer ahl beibringen. Seltsam ist NUL, ass be1 all diesen Überlegungen die schwier1igere
rage der gegenseıltigen Anerkennung SCAI1IC ausgeklammert bleibt. Eıne nnäherung 1m
Verständniıs der Heılıgenverehrung Nag die Voraussetzungen für ıne Verständigung verbes-
SCTIL Sıie Mag eıner veränderten Spirıtualität und lıturgıschen Reformen führen S1e
ass ber dıe härteste rage des gemeınsamen Gedenkens unDeru. DiIie pauschale Behaup-

Wolfgang Beinert, Evangelısches Kırchenlexikon, Göttingen 1989, Artıkel Heilıgenvereh-
IUunNng, Z 44()
Gerhard Ludwig üuller Heg.) Heılıgenverehrung ihr Sıtz 1im en des auDens und
ihre Aktualıtät 1m ökumenıschen Dıalog, München/Zürich 1986, 768
Dietrich Ritschl, Onzepte, Ökumene, Medizın, Ethık, Gesammelte ufsätze, München
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(ung VO  — uth FeC. ass „dıe Erinnerung en und Sterben die Christen unter-
schiedlicher Konfessionen verbindet, weıl Jjedes Martyrıum auf Christus hinweist“‘, hält
näherer Prüfung sıcher N1IC. sStanı!

Die Bedeutung der Propheten Un eıligen fÜür die Kırche

Zeugen und Blutzeugen Christi der biblische Hıntergrund
on urz nach seinem ersten Auftreten umgı1ıbt sıch Jesus mıt einem

Kreıis Von Jüngern. Jesus vertraut sıch Menschen Seine Botschaft wırd
nıcht urc ngel, sondern urc mMenschnliche Boten weıtergetragen. Die
Jünger begleiten ıhn und beginnen se1ne Worte verstehen. S1e werden
ausgesandt und machen dıe ng, ass (jott sıch Jesu Botschaft
bekennt S1e verlassen iıhn 1m Augenblick des Leıdens, werden aber Zeu-
SCH seıner Auferstehung. Irotz ıhres Versagens werden sS1e Diıenern Se1-
NeTr Botschaft Der Heılıge Gelst <1bt iıhnen dıie Kralit, S1e VOT er Welt
bezeugen. Zwischen Jesus und den Jüngern besteht eıne unauflösliche Ge-
meıinschaft. Jesus ebt In der Verkündıgung der Jünger fort, und umgeke
hat dıe Verkündigung der Jünger eINZIE und alleın darum Kraft, we1l S1e
Jesus Christus ZU Inhalt hat und VOoO eılıgen Ge1lst bestätigt wırd.

Dıiese unauflösliche Gemeininschaft wırd in den neutestamentlichen
Schriften In zahlreichen Varlıationen bezeugt. Jesus sendet und ist als Sen-
dender zugle1ic in den Jüngern egenwärtig. Er redet Urc ihren Mund,
S1e verstehen sıch umgeke als Werkzeuge in selinen Händen Das gılt
nıcht NUur für den Kreıs der Jünger, sondern auch für ihre Nachfolger, Ja für
alle, dıe Zeugen Jesu werden. S1e, dıe eılıgen Gottes, WI1e S1e 1im Neuen
JTestament genannt werden, Ssınd dıe Gesandten Gottes in der Welt Ihre e1-
SchEC Person hat eın Gewicht Ihre Aufgabe besteht darın, für dıe
Verkündigung durchlässıg seInN. 99-  16 uns verkündıgen WITL, sondern
Christus Jesus als den Herrn, uns aber als Knecht Jesu wıllen
(2 Kor 6C

Jesu Botschaft stieß auf erbıitterten Wıderstand Er wurde VOT Gericht
gebrac und hıingerichtet Wer dıe Botschaft in Gemeininschaft mıiıt iıhm VCI-

kündigt, INUSS mıt demselben Schicksal rechnen. Leıden, Ja möglıcher-
weılse der Tod rücken unweı1gerlich 1Ns Blıckfeld Jesus ist sıch dieses /Zu-
sammenhangs bewusst. Er sıeht se1n eigenes Leıden VOTaus Und lässt
auch dıe Jünger un: andere Nachfolger nıcht 1mM Ungewiıssen. ‚„ Wenn Je-

uth Albrecht, Evangelisches Kırchenlexikon, Artıkel Martyrıum, Göttingen, 1992, 3
301
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mand mıt mIır gehen wiıll, verleugne sıch selbst, nehme se1n Kreuz auf
sıch und olge MIr nach‘“ (Mk 6,34) Dıiengder ersten Chrıisten be-
stätıgte diıesen usammenNhang. Chrıstus, der Inhalt ihrer Verkündıgung,

eın se1ines Zeugnisses wıllen Verurteıilter. Wiıe könnte 6S seinen Jün-
SCIN anders ergehen? Wer Christus bezeugt, wırd in dıie Auseıinanderset-
ZUNg mıt der Welt hineingezogen und darf sıch nıcht wundern, WE CI das
pfer VO Verfolgung und Gewalt WIrd. Er wırd e1INs mıt Christus undu
Ww1e Paulus Sagl, ‚„dll Jesu Statt In seinem eiIsche Zzugunsten se1INESs Leıbes
dere dUus, Was den TUDSalen Christ1 och fe (Kol 1:24)

Dıie Jünger seizen die Lıinıe der Propheten fort SO WIE S1e bezeugen S1Ee
Gottes Wort, das dıe Welt ergeht: Und W1Ie 1E ziehen S1e Verfolgung
auf sıch. Dıie prophetische der Jünger wiırd VOT em im Matthäus-
evangelıum unterstrichen,’ und Jesus lässt dıe Jünger nıcht im Zweıfel, Was

el in der Sukzession der Propheten stehen. ‚CZg se1d ihr, WENN

S1e euch schmähen und verfolgenmand mit mir gehen will, verleugne er sich selbst, nehme sein Kreuz auf  sich und folge mir nach“ (Mk 8,34). Die Erfahrung der ersten Christen be-  stätigte diesen Zusammenhang. Christus, der Inhalt ihrer Verkündigung,  war ein um seines Zeugnisses willen Verurteilter. Wie könnte es seinen Jün-  gern anders ergehen? Wer Christus bezeugt, wird in die Auseinanderset-  zung mit der Welt hineingezogen und darf sich nicht wundern, wenn er das  Opfer von Verfolgung und Gewalt wird. Er wird eins mit Christus und füllt,  wie Paulus sagt, „an Jesu Statt in seinem Fleische zugunsten seines Leibes  der Kirche aus, was den Trübsalen Christi noch fehlte‘“ (Kol 1,24).  Die Jünger setzen die Linie der Propheten fort. So wie sie bezeugen sie  Gottes Wort, das an die Welt ergeht. Und so wie sie ziehen sie Verfolgung  auf sich. Die prophetische Rolle der Jünger wird vor allem im Matthäus-  evangelium unterstrichen,’ und Jesus lässt die Jünger nicht im Zweifel, was  es heißt, in der Sukzession der Propheten zu stehen. „Selig seid ihr, wenn  sie euch schmähen und verfolgen ... Freuet euch und frohlocket, weil euer  Lohn groß ist in den Himmeln, denn ebenso haben sie die Propheten ver-  folgt, die vor euch gewesen sind“ (Mt 5,12). Und den Pharisäern und  Schriftgelehrten kündigt er an: „Siehe, ich sende zu euch Propheten, Weise  und Schriftgelehrte; etliche von ihnen werdet ihr töten und kreuzigen, und  etliche von ihnen werdet ihr in euren Synagogen geißeln und von einer  Stadt zur andern verfolgen, damit alles gerechte Blut über euch komme,  das auf Erden vergossen wird, vom Blute Abels, des Gerechten, an bis zum  Blut des Sacharja, des Sohnes des Berechja, den ihr zwischen dem Tempel  und dem Altar ermordet habt“ (Mt 23, 34-35).  Das Wort martys bedeutet zunächst Zeuge. Erst im Laufe der Zeit be-  ginnt sich mit dem Ausdruck die Vorstellung des Blutzeugen zu verbinden.  Martys ist, wer einen Sachverhalt bezeugen kann und darum auch zu ver-  treten vermag. Für Lukas — sowohl im Evangelium als in der Apostelge-  schichte — sind martyres zunächst diejenigen, die Jesus als Auferstandenen  bezeugen können. „Ihr werdet Kraft empfangen, wenn der Heilige Geist  über euch kommt und werdet meine Zeugen (martyres) sein in Jerusalem  und in ganz Judäa und Samarien und bis ans Ende der Erde‘“ (Apg 1,8). Als  Augenzeugen können sie die Botschaft mit Vollmacht weiter tragen. Der  Ausdruck bleibt aber nicht auf den engsten Kreis der Jünger beschränkt.  Lukas kann auch Paulus und Stephanus als martyres bezeichnen. Sie sind  7 Nicht zu Unrecht hat Paul S. Minear seinem Kommentar des Matthäusevangeliums den  Titel gegeben: The Good News according to Matthew, A Training Manual for Prophets,  St. Louis 2000.  310Freuet euch und frohlocket, we1l CHGE
Lohn groß ist In den Hımmeln, denn ebenso en S1e dıe Propheten VCI-

Oolgl, dıe VOL euch SCWECSCH Sind““ (Mit 5512) Und den Pharısäern und
Schriftgelehrten kündıgt i ‚„‚Siehe, ich sende euch Propheten, Weıise
und Schriftgelehrte; tlıche VOoN ihnen werdet ihr Oten und kreuzıgen, und
tlıche Von ihnen werdet ıhr In Synagogen ge1ßeln und VON eiıner

ZUT andern verfolgen, damıt es gerechte Blut ber euch komme,
das aufen VETSOSSCH wird, VO uteeIs, des Gerechten, bIS Z
Blut des Sachar]a, des Sohnes des erech]a, den ihr zwıschen dem Tempel
und dem Itar ermordet habt“‘ (Mit 23 4—3

Das Wort Ty. bedeutet zunächst euse rst 1im autTte der eıt be-
ginnt siıch mıt dem Ausdruck dıe Vorstellung des Blutzeugen verbinden.
arı 1lst, WT einen Sachverha bezeugen ann und darum auch VCI-

treten Für as sowohl 1m Evangelıum als in der Apostelge-
schichte sınd martyres zunächst dıejen1gen, die Jesus als Auferstandenen
bezeugen können. ‚„Ihr werdet Kraft empfangen, WENN der Heılıge Ge1lst
über euch kommt und werdet me1ı1ne Zeugen (martyres) se1n in Jerusalem
und in Sanz aa und Samarıen und bıs ans Ende der Ed“ (Apg 1,85) Als
Augenzeugen können S1Ee dıe Botschaft miıt Vollmacht weıter tragen. Der
Ausdruck bleıibt aber nıcht auf den eNgSsteN Kreı1s der Jünger beschränkt
as annn auch Paulus und Stephanus als MAarTtyres bezeichnen. S1ıe sınd

Nıcht Unrecht hat "nul Mınear seinem Kommentar des Matthäusevangelıiums den
1fe gegeben The .00d News accordıng atthew, Traimnıng anual for Trophets,
St Lou1ls 2000
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nıcht in erster Linıe Zeugen, we1l sS1e eınen Sachverha bezeugen aben,
sondern we1ıl S1€e für dıe in Chrıistus offenbarte Wahrheit eıntreten.

Die Verschiebung 1im eDrauc der Worte euge (martys), Zeugn1s (mar-
rıa und Zeugen (martyreıin) wırd in den johanneıschen CNrıften voll-
ends offensıichtlich Jesus hat cdıe ahrheıt, die (jott der Welt offenbaren
wiıll, bezeugt (Joh ’  9 und nachdem Chrıstus nıcht mehr auf en ist,
trıtt der Heılıge Ge1st mıt seinem Zeugni1s für diese Wahrheit ir Der
der ıhn bezeugte, War Johannes der Täufer. Jünger und mıt ihnen dıe Ge-
meılnde en den Auftrag, ihn bezeugen (Joh Das Evangelıum
als (jJanzes ann als Zeugn1s bezeichnet werden (Joh Und e1
geht 6S nıcht sehr darum, ass dıe Zeugen dıie geschichtliche Tatsäch-
i1chKe1 als vielmehr die Wahrheıt, dıe in die Welt gekommen 1lst, bezeu-
SeN:

DerLY. ist also nıcht VonNn vornhereın. WI1Ie der heutige Sprachgebrauch
lässt, der Blutzeuge, sondern derjenige, der die Wahrheıt bezeugt

Es ist aber eın Zufall, ass der USAruC in steiıgendem Maße dıie edeu-
tung VON Blutzeugen rhlelt Dıie CNSC Bezıehung, dıe zwıschen dem Zeug-
NISs und dem Leıden des Zeugnisses wıllen besteht, musste fast ZWangS-
läufig dieser Entwicklung ühren In der enbarung des Johannes wırd
Chrıstus als der getreue euge bezeichnet (13: 3, 14) Er, der des Zeug-
N1ISSES wıllen den Tod erlıtten hat, ist das Urbild des CArıstlichen Zeugen.
Der Tod des tephanus wird erzählt, dass dıie nalogıe ZU Tode s{ı
in dıe ugen springt, und mıt aCNaruc wırd Antıpas, einer der frühen
christlichen Blutzeugen, selnerseılts eın „getreuer euge  .. genannt
Das Zeugnıis iindet se1ine letzte Bestätigung in der Bereıtschaft, aTtur auch
das en geben.

Von eıner Verehrung der eılıgen ist 1m Neuen Testament allerdings Nit-
gends dıie ede er Propheten noch Blutzeugen werden als Personen
1ns Auge gefasst oder 4 gefeılert. Das Bewusstseın, ass das Zeugni1s in
der Verfolgung mıt en seıinen Rısıken Z Wesen der CNristliıchen Ge-
meınnschaft gehört, War aber in der en Kırche offensıichtliıch lebendig.
Immer wlieder stoßen WIT auf Aufforderungen, sıch auf Wiıderstand „bI1s
aufs Blut“‘ vorzubereıten. Die Gemeıjunde hıer aufen we1ß deshalb, Was
S1e den Propheten und ärtyrern verdankt. Zeugn1s das en der
Kirche Die (Gjemeinde ebt In der COMMUNLO mıt ihnen. Der Verfasser des

Theologisches Wörterbuch ZU) Neuen Testament, Artikel Ma  S (Strathmann), 1V,
477 DIe Wortgruppe hat 1mM Johanneıischen Schrifttum zentrale Bedeutung, ass das
Johannesevangelıum N1IC Unrecht als uch des Märtyrers bezeichnet worden ist, vgl
aul Minear, John, IThe yr'S Gospel, New Oork 1984
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Hebräerbriefs greift auf die Zeugen sraels zurück. Sıe umgeben dıe Ge-
meılınde als große VON Zeugen. S1ıe aber richtet ihren IC auf ‚„ Jesus,
den Anfänger und Vollender des aubens, der dıie VOT ıhm lıegende
Freude erlangen, das Kreuz erduldete, dıe Schande gering achtete und
sıch ZUT Rechten des Ihrones (Gottes setzte‘‘ Diese der Zeu-
SCH wırd sıch bald erwelıtern. Das VOoNn CNrıstliıchen Propheten und Märty-
IC erbrachte Zeugn1s gehö mıt dazu.

In der Tfenbarung des Johannes erscheınen dıe ärtyrer VOT den ugen
des prophetischen Sehers S1ıe sınd angetan mıt weıißen Kleıdern, tragen
Palmen in den Händen und preisen (jott und das Lamm Johannes wırd
gefragt „DieseHebräerbriefs greift auf die Zeugen Israels zurück. Sie umgeben die Ge-  meinde als große Wolke von Zeugen. Sie aber richtet ihren Blick auf „Jesus,  den Anfänger und Vollender des Glaubens, der um die vor ihm liegende  Freude zu erlangen, das Kreuz erduldete, die Schande gering achtete und  sich zur Rechten des Thrones Gottes setzte“ (12,2). Diese Wolke der Zeu-  gen wird sich bald erweitern. Das von christlichen Propheten und Märty-  rern erbrachte Zeugnis gehört mit dazu.  In der Offenbarung des Johannes erscheinen die Märtyrer vor den Augen  des prophetischen Sehers. Sie sind angetan mit weißen Kleidern, tragen  Palmen in den Händen und preisen Gott und das Lamm. Johannes wird  gefragt: „Diese ... wer sind sie und woher sind sie gekommen?‘“ Und ich  sagte: „Mein Herr, du weißt es.‘ Da sagte er zu mir: „Das sind die, die aus  der großen Trübsal kommen und ihre Kleider gewaschen und sie weiß ge-  macht haben im Blute des Lammes ... sie werden nicht mehr hungern und  nicht mehr dürsten, und die Sonne wird sie nicht treffen noch irgendeine  Glut. Denn das Lamm wird sie weiden und sie zu Wasserquellen des ewi-  gen Lebens führen und Gott wird alle Tränen abwischen von ihren Augen  (7, 9-17).“ Der Seher stellt also durch sein Gesicht eine Beziehung her  zwischen den Glaubenden, die noch mitten in dieser Welt sind und denen,  die ihren Lauf vollendet haben und bereits vor Gott stehen.  2. Die Heiligenverehrung  Die ersten Christen, denen von Seiten der Kirche Verehrung zuteil wurde,  waren die Märtyrer. Sie gelten als Vorbilder der Kirche. Die Gemeinschaft  mit ihnen öffnet die Türen zum ewigen Leben. Als das früheste schriftliche  Zeugnis über eine kultische Verehrung gilt der Bericht über das Martyrium  von Bischof Polykarp von Smyrna (um 156 n.Chr.). „Wir haben seine Ge-  beine bekommen, schreibt die Gemeinde von Smyrna in einem Bericht  über seinen Tod, die wertvoller sind als kostbare Steine und schätzbarer als  Gold, und haben sie an geeigneter Stelle beigesetzt. Dort werden wir uns  mit der Gnade Gottes versammeln und den Geburtstag seines Martyriums  feiern.“® Die spontane Verehrung von Märtyrern wurde sowohl im Osten  als im Westen rasch allgemein. Sie verband sich mit der Verehrung der  Apostel, die das Martyrium erlitten hatten. Der Ort der Verehrung war das  Grab. An der Stelle, wo die Gebeine lagen, war die Gemeinschaft mit den  Vollendeten zu erfahren. Der Gedanke, sie um ihre Fürbitte anzuflehen, lag  * Martyrium Polycarpi 18,2.  312WeTlT sınd sS1e€. und woher SInd S1e gekommen ?” Und ich

„Meın Herr, du we1ßt es  . Da MIr „Das sınd dıe, dıe AQUus

der großen TIrübsal kommen und ihre Kleıder gewaschen und S1E we1i1ß g_
macht en 1im ute des LammesHebräerbriefs greift auf die Zeugen Israels zurück. Sie umgeben die Ge-  meinde als große Wolke von Zeugen. Sie aber richtet ihren Blick auf „Jesus,  den Anfänger und Vollender des Glaubens, der um die vor ihm liegende  Freude zu erlangen, das Kreuz erduldete, die Schande gering achtete und  sich zur Rechten des Thrones Gottes setzte“ (12,2). Diese Wolke der Zeu-  gen wird sich bald erweitern. Das von christlichen Propheten und Märty-  rern erbrachte Zeugnis gehört mit dazu.  In der Offenbarung des Johannes erscheinen die Märtyrer vor den Augen  des prophetischen Sehers. Sie sind angetan mit weißen Kleidern, tragen  Palmen in den Händen und preisen Gott und das Lamm. Johannes wird  gefragt: „Diese ... wer sind sie und woher sind sie gekommen?‘“ Und ich  sagte: „Mein Herr, du weißt es.‘ Da sagte er zu mir: „Das sind die, die aus  der großen Trübsal kommen und ihre Kleider gewaschen und sie weiß ge-  macht haben im Blute des Lammes ... sie werden nicht mehr hungern und  nicht mehr dürsten, und die Sonne wird sie nicht treffen noch irgendeine  Glut. Denn das Lamm wird sie weiden und sie zu Wasserquellen des ewi-  gen Lebens führen und Gott wird alle Tränen abwischen von ihren Augen  (7, 9-17).“ Der Seher stellt also durch sein Gesicht eine Beziehung her  zwischen den Glaubenden, die noch mitten in dieser Welt sind und denen,  die ihren Lauf vollendet haben und bereits vor Gott stehen.  2. Die Heiligenverehrung  Die ersten Christen, denen von Seiten der Kirche Verehrung zuteil wurde,  waren die Märtyrer. Sie gelten als Vorbilder der Kirche. Die Gemeinschaft  mit ihnen öffnet die Türen zum ewigen Leben. Als das früheste schriftliche  Zeugnis über eine kultische Verehrung gilt der Bericht über das Martyrium  von Bischof Polykarp von Smyrna (um 156 n.Chr.). „Wir haben seine Ge-  beine bekommen, schreibt die Gemeinde von Smyrna in einem Bericht  über seinen Tod, die wertvoller sind als kostbare Steine und schätzbarer als  Gold, und haben sie an geeigneter Stelle beigesetzt. Dort werden wir uns  mit der Gnade Gottes versammeln und den Geburtstag seines Martyriums  feiern.“® Die spontane Verehrung von Märtyrern wurde sowohl im Osten  als im Westen rasch allgemein. Sie verband sich mit der Verehrung der  Apostel, die das Martyrium erlitten hatten. Der Ort der Verehrung war das  Grab. An der Stelle, wo die Gebeine lagen, war die Gemeinschaft mit den  Vollendeten zu erfahren. Der Gedanke, sie um ihre Fürbitte anzuflehen, lag  * Martyrium Polycarpi 18,2.  312S1€e werden nıcht mehr hungern und
nıcht mehr dürsten, und dıe Sonne wırd S1€e nıcht treifen och ırgendeıne
Jut Denn das amm wırd sS1e weıden und S1e Wasserquellen des eWl1-
SCH Lebens führen und Gott wırd alle Iränen abwıschen VON iıhren ugen
(/ 9—17).“ Der er stellt also uUurc se1n Gesıicht eıne Beziıehung her
zwıschen den Glaubenden, dıie och mıtten in dieser Welt sınd und denen,
die ihren Lauf vollendet en und bereıts VOL (jott stehen.

Die Heiligenverehrung
Dıie ersten Chrısten, denen VON Seıiten dereVerehrung zute1l wurde,

Waren dıe Värtyrer. S1ıe gelten als Vorbilder der Kırche Die Gemeininschaft
mıt ihnen Ööffnet dıe Jüren ZU ew1gen en Als das rüheste SCHAr1  1C
Zeugnis ber eine kultische erehrung gılt der Bericht ber das Martyrıum
VON Biıschof Polykarp VON myrna (um 156T ‚„„Wır en seıne (Ge-
beıne bekommen, schreı1bt die (Gemeı1inde Von myrna In einem Bericht
ber seinen 10d, dıe wertvoller sınd als kostbare Steine und schätzbarer als
Gold, und en S1Ce gee1gneter Stelle beigesetzt. Dort werden WITr uns
mıt der na Gottes versammeln und den Geburtstag se1nes Martyrıums
felern.‘” Dıie Verehrung VOoNn ärtyrern wurde sowohl 1m Osten
als 1im Westen rasch gemeın. Sıe verband sıch mıt der erehrung der
Apostel, dıe das artyrıum erlıtten hatten. Der Ort der erehrung Wäarlr das
rab An der Stelle, dıe Gebeıine agen, W äal dıie Gemeiminschaft mıt den
Vollendeten tfahren Der Gedanke, S1e ihre Fürbitte anzuflehen, lag

artyrıum Polycarpı 18,2.
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ahe ugleıc entwiıckelte sıch mehr und mehr auch die Sıtte, sıch in der
ähe des Heılıgengrabes apu sanctos) egraben lassen.

FEın welılterer Schriutt War vollzogen, als dıe Heılıgenverehrung ZU festen
Bestandte1 des christliıchen Gottesdienstes wurde. GewI1isse Heılıge WUlI-

den nıcht mehr 11UT einem verehrt, sondern fanden Eıngang auch in
anderen (Gemeı1ninden. Relıquien wurden ausgetauscht, und allmählich seizte
sich dıie Vorstellung urc ass ärtyrer in jeder Kırche egenwärtig se1n
ollten Relıquien wurden 1m Itar versenkt. DIie Eucharıstie wurde damıt
gew1ssermaßen über dem Blut des Märtyrers gefe1ert Er irat für dıe Ge-
meınde VOT (jott eın em das Gedächtnıis der ärtyrer bestimmten
agen stattfand, Warlr auch die rundlage für den Heıilıgenkalender gelegt

Unausweichlı tellte sıch aber. VOT em ach dem Ende der erfol-
SUNSCH, dıie rage, ob sıch dıe ‚„Krone des Lebens‘ eINZIE Uurc das Marty-
rT1um erringen lasse. Im vierten Jahrhunder: fand eiıne Ausweıtung Als
Heılıge wurden auch Menschen angesehen, dıie sıch Urc eın radıkales
asketisches en ausgezeıichnet hatten. Im Osten wurden schon früh der
Eremıuit Anton1ıus (T 356) und Hılarıon VOoN Palästina (T 371) Gegenstand der
erchrung. uch andere ogroße asketische (Gestalten WI1IeE Basıhlius VON (CCaes-
Arca (T 379) wurden als Heılıge betrachtet. Chrysostomus (7 40 7) konnte

‚ T1ötet Leıb abh und kreuzıiget ıhn, und auch ihr werdet dıe
ärtyrerkrone empfangen.‘‘!” ıne gegenläufige Entwicklung hatte sStattge-
funden Nachdem sıch dıie Bedeutung des Wortes TY. Zzuerst auf den Tod

des Zeugnisses wıllen konzentriert hatte, wurde S1e jetzt wıiıederum auf
herausragende Zeugen ausgedehnt. Das TrTlie1ıden des816 eı ql-
lerdings der bestimmende Maßlßstab. ufs (Ganze gesehen trat eıne Verschle-
bung ein In weiıt gröberem Maße als 1m ursprünglıchen Zeugn1s des Neuen
Testamentes stand Jetzt nıcht das Zeugn1s, sondern dıe Selbsthingabe der
Zeugen 1m Miıttelpunkt der Aufmerksamkeıt DiIie Märtyrer bringen sıch
Christus als pfer dar und werden dieses ihres Opfers wıllen verehrt.
So WIeE Chrıistus selbst s1e 1G iıhren freiwillıgen Tod ZUT Fürbitte
für die Chrıisten aufen fäahıg

Die Kırche anerkannte und Örderte dıe Heilıgenverehrung. Bereıts 1m
vierten Jahrhundert werden Kreıise, dıe den ult der eılıgen verachteten,
ausdrücklıch zurechtgewlesen.‘' Dıe Kırche suchte aber die Verehrung
gleich 1ın geordnete ahnen leıten. Um verehrt werden, ussten He1-

| Homiıilıa j3: in Hebraeos; 63,93
Die Synode VO'  —; angra in Paphlagonıien wandte sıch ausdrücklıch Eusthatıus und
se1ine Anhänger, die ıne solche erehrung offenbar ablehnten

313



lıge VONn der Kırche anerkannt se1In. Zwiıischen echten und unechten Märty-
Iern sollte klar unterschlıeden werden. Der Entsche1i1d aruber stand den
Bıschöfen bald aber edurite 6S umfassenderer Regelungen UTre Syn-
oden. Im Westen wurde dıe Entscheidung immer ausschlıießlicher in dıe
an! des Papstes eleo Der Heılıgenkalender erlangte wachsende Be-
deutung. Vor em sollte aber eılıgen nıcht zugeschrieben werden, Was
Christus alleın Vorbenhalten W dl. Das Zweıte Konzıl VON Nızäa for-
mulierte Sschhebliıc dıe klassısche Unterscheidung zwıschen nbetung
(latreia, adoratio) und erehrung ouleia, veneratio). ährend nbetung
(Jjott alleın gebührt, SInd dıe eılıgen Gegenstand VOoNn Verehrung. Als DIie-
NCT, dıie iıhren Dıienst vollendet aben, welsen S1e auf Christus hın

Heiligenverehrung pragte dıe christlıche Spirıtualität In den folgenden
Jahrhunderten in immer höherem Maße Kırchen nach eılıgen
nıcht 11UT benannt, sondern ihnen geweıht S1ıe galten als Patrone der Ge-
meınde. Der einzelne Christ hatte in der ege bereıts Uurc den be1 der
auTtfe empfangenen Namen eıne besondere Beziıehung bestimmten He1-
1gen S1ıe feierten mıt dem Namenstag auch den Jag des eılıgen. Einzelne
Heılıge galten als Beschützer gewIlisser Berufsgruppen oder wurden in die-
SC oder jener Lebenslage angerufen. Heılıge Waren Jetzt in erster Linıe
Nothelfer. Orte, denen Heılıge sıch Uurc under emer. gemacht
hatten, wurden Zentren für Wallfahrten Die Unterscheidung des Zwe1l-
ten Nızänums konnte nıcht verhindern, ass dıe Heıilıgenverehrung OIllz1ıe
zugelassene Grenzen überschritt und gelegentlich uberbordete

Reformation und katholische eJorm
Der Protest der Reformatoren dıe Heiligenverehrung iıhrer eıt

richtete sıch vornehmlıic dıie Vorstellung, ass Heılige als Fürspre-
cher angerufen werden können. Sobald diese Vorstellung 21Ng, 1eß
Luther Eindeutigkeit nıchts wünschen übrıg: „Anrufung der eılıgen
ist auch der endchristlichen Miıssbräuche einer und streıtet wıder den ersten
Hauptartikel und tılget dıie Erkenntnis Christı; ist auch nıcht geboten oder
12 „DIe erste päpstliıche Bewillıgung der lıturgischen Verehrung eines Heılıgen cheınt 993

für den Augsburger Bıschof Ulrich ges 973) gegeben worden sSeIn. Eirbeten VON Kal1-
ST tto LL und promulgiert Urc aps ohannes auf einer 5Synode 1M Lateran, WarTr
diese Kanonisation ormell das Ergebnis einer SyNO  en Entscheidung unter dem Vorsıtz
des PapstesK  lige von der Kirche anerkannt sein. Zwischen echten und unechten Märty-  rern sollte klar unterschieden werden. Der Entscheid darüber stand den  Bischöfen zu, bald aber bedurfte es umfassenderer Regelungen durch Syn-  oden. Im Westen wurde die Entscheidung immer ausschließlicher in die  Hände des Papstes gelegt.'? Der Heiligenkalender erlangte wachsende Be-  deutung. Vor allem sollte aber Heiligen nicht zugeschrieben werden, was  Christus allein vorbehalten war. Das Zweite Konzil von Nizäa (787) for-  mulierte schließlich die klassische Unterscheidung zwischen Anbetung  (latreia, adoratio) und Verehrung (douleia, veneratio). Während Anbetung  Gott allein gebührt, sind die Heiligen Gegenstand von Verehrung. Als Die-  ner, die ihren Dienst vollendet haben, weisen sie auf Christus hin.  Heiligenverehrung prägte die christliche Spiritualität in den folgenden  Jahrhunderten in immer höherem Maße. Kirchen waren nach Heiligen  nicht nur benannt, sondern ihnen geweiht. Sie galten als Patrone der Ge-  meinde. Der einzelne Christ hatte in der Regel bereits durch den bei der  Taufe empfangenen Namen eine besondere Beziehung zu bestimmten Hei-  ligen. Sie feierten mit dem Namenstag auch den Tag des Heiligen. Einzelne  Heilige galten als Beschützer gewisser Berufsgruppen oder wurden in die-  ser oder jener Lebenslage angerufen. Heilige waren jetzt in erster Linie  Nothelfer. Orte, an denen Heilige sich durch Wunder bemerkbar gemacht  hatten, wurden zu Zentren für Wallfahrten. Die Unterscheidung des Zwei-  ten Nizänums konnte nicht verhindern, dass die Heiligenverehrung offiziell  zugelassene Grenzen überschritt und gelegentlich überbordete.  3. Reformation und katholische Reform  Der Protest der Reformatoren gegen die Heiligenverehrung ihrer Zeit  richtete sich vornehmlich gegen die Vorstellung, dass Heilige als Fürspre-  Cher angerufen werden können. Sobald es um diese Vorstellung ging, ließ  Luther an Eindeutigkeit nichts zu wünschen übrig: „Anrufung der Heiligen  ist auch der endchristlichen Missbräuche einer und streitet wider den ersten  Hauptartikel und tilget die Erkenntnis Christi; ist auch nicht geboten oder  12  „Die erste päpstliche Bewilligung der liturgischen Verehrung eines Heiligen scheint 993  für den Augsburger Bischof Ulrich (gest. 973) gegeben worden zu sein. Erbeten von Kai-  ser Otto III. und promulgiert durch Papst Johannes XV. auf einer Synode im Lateran, war  diese Kanonisation formell das Ergebnis einer synodalen Entscheidung unter dem Vorsitz  des Papstes ... Einen Markstein in der Entwicklung stellte das zwischen 1170 und 1180  anzusetzende Dekret Audivimus Papst Alexanders III. dar, der die Verehrung eines Heili-  gen ohne die Autorität des apostolischen Stuhles für unerlaubt erklärte‘“, TRE-Artikel  Heilige/Heiligenverehrung, Bd 14, 651ff.  314Eınen Markstein In der Entwicklung tellte das zwıschen 1170 und 1180
anzusetzende Dekret Audivimus aps Alexanders 111 dar, der dıe Verehrung eines Heıiılı-
SCNH hne dıie Autorität des apostolıschen Stuhles für unerlaubt erklärte‘“, IRE-Artikel
Heilige/Heiligenverehrung, 14, 65
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geraten, hat auch eın Exempel in der Schriuft und haben’s es tausendmal
besser Christus.‘* Luther 1e aber Gedächtnis der eılıgen fest
S1e dıenen den Christen als Vorbild und Exempel e der eılıgen
Schrift ist Ja eın nützlıcher Buch für die Christenheit denn der heben He1-
1gen egenden, sonderlıch welche rein und rechtschaffen sınd, als darı
INan 1eDI1Cc findet, Ww1e S1€e Gjottes Wort VON Herzen geglaubt und be-
stätigt haben.‘‘!* (jenau diese _ .ınıe vertritt auch die Confessio Augustana:
‚„ Vom Heılıgendienst wiırd VON den uUuNnsern also gele ass 11Nan der e1ılı-
SCH gedenken soll, auf ass WITr uUunNnsern Glauben stärkengeraten, hat auch kein Exempel in der Schrift und haben’s alles tausendmal  besser an Christus.“!* Luther hielt aber am Gedächtnis der Heiligen fest.  Sie dienen den Christen als Vorbild und Exempel. „Nebst der Heiligen  Schrift ist ja kein nützlicher Buch für die Christenheit denn der lieben Hei-  ligen Legenden, sonderlich welche rein und rechtschaffen sind, als darin  man gar lieblich findet, wie sie Gottes Wort von Herzen geglaubt und be-  stätigt haben.‘“!* Genau diese Linie vertritt auch die Confessio Augustana:  „Vom Heiligendienst wird von den unsern also gelehrt, dass man der Heili-  gen gedenken soll, auf dass wir unsern Glauben stärken ... Durch Schrift  aber mag man nicht beweisen, dass man die Heiligen anrufen oder Hilfe  bei ihnen suchen soll“ (XXI).  Calvin lehnt die Vorstellung einer Fürbitte der Heiligen womöglich noch  eindeutiger ab: „Um Gott gnädig zu stimmen, bringt man die Verdienste  der Heiligen ins Spiel und ruft Gott in ihrem Namen an und lässt oft genug  Christus beiseite. Was anderes bedeutet das als sein Amt als Fürsprecher  auf die Heiligen zu übertragen.? ... Mehr noch: Welcher Engel oder Teufel  hat den Menschen je eine Silbe über die Anrufung der Heiligen offenbart,  wie sie heute praktiziert wird?‘“!5 Über die Heiligen und deren Rolle vor  Gott lässt sich nach Calvin nicht viel sagen. Es ist seiner Meinung anzu-  nehmen, dass sie „mit festem Willen auf das Reich Gottes ausgerichtet  sind“, aber unwahrscheinlich, dass sie sich weiterhin mit irdischen Dingen  befassen.'® Von der Erinnerung an die Heiligen als Vorbilder und Exempel  ist bei Calvin weit weniger die Rede als bei Luther und in der lutherischen  Tradition.  Die Konzentration auf Jesus Christus als alleinige Quelle des Heils ist  für die evangelischen Kirchen bis heute kennzeichnend geblieben. Sie war  insbesondere konstitutiv für den Puritanismus, den Pietismus, für die evan-  gelischen Erweckungsbewegungen und prägt weithin auch heute die evan-  gelische Frömmigkeit. Zugleich aber verbindet sich mit der Betonung per-  sönlicher Erfahrung Jesu Christi ein starkes Interesse für die geistlichen  Wege, die seine Zeugen geführt werden. Wenn nicht im Gottesdienst, so  spielt doch das Gedächtnis an die Heiligen literarisch eine wichtige Rolle.  Sowohl in der lutherischen als in der reformierten Tradition konnte sich auf  diesem Wege eine neue Zuwendung zu den Zeugen der Vergangenheit ent-  wickeln. Die Geschichte der Märtyrer von Jean Crespin (1520-1572) war  B  Schmalkaldische Artikel, WA 50, 210, 1-8.  14  Vorrede zu Lazarus Spenglers Bekenntnis 1535, WA 38,313, 10 ff.  15  Institutio II, 3, 20.  1  6  Institutio IL, 24.  315Uurc Schrift
aber Mas 11an nıcht beweılsen, ass dıie eılıgen anrufen oder
be1l iıhnen suchen HS®

Calvın die Vorstellung eiıner Fürbitte der eılıgen womöglıch och
eindeutiger ab „Um (jott ognädıg stımmen, nng I1a dıe Verdienste
der eılıgen 1Ns pıe und ruft (Gjott in ihrem Namen und lässt oft
Christus beıiseıte. Was anderes bedeutet das als se1in Amt als Fürsprecher
auf dıe eılıgen übertragen. ?geraten, hat auch kein Exempel in der Schrift und haben’s alles tausendmal  besser an Christus.“!* Luther hielt aber am Gedächtnis der Heiligen fest.  Sie dienen den Christen als Vorbild und Exempel. „Nebst der Heiligen  Schrift ist ja kein nützlicher Buch für die Christenheit denn der lieben Hei-  ligen Legenden, sonderlich welche rein und rechtschaffen sind, als darin  man gar lieblich findet, wie sie Gottes Wort von Herzen geglaubt und be-  stätigt haben.‘“!* Genau diese Linie vertritt auch die Confessio Augustana:  „Vom Heiligendienst wird von den unsern also gelehrt, dass man der Heili-  gen gedenken soll, auf dass wir unsern Glauben stärken ... Durch Schrift  aber mag man nicht beweisen, dass man die Heiligen anrufen oder Hilfe  bei ihnen suchen soll“ (XXI).  Calvin lehnt die Vorstellung einer Fürbitte der Heiligen womöglich noch  eindeutiger ab: „Um Gott gnädig zu stimmen, bringt man die Verdienste  der Heiligen ins Spiel und ruft Gott in ihrem Namen an und lässt oft genug  Christus beiseite. Was anderes bedeutet das als sein Amt als Fürsprecher  auf die Heiligen zu übertragen.? ... Mehr noch: Welcher Engel oder Teufel  hat den Menschen je eine Silbe über die Anrufung der Heiligen offenbart,  wie sie heute praktiziert wird?‘“!5 Über die Heiligen und deren Rolle vor  Gott lässt sich nach Calvin nicht viel sagen. Es ist seiner Meinung anzu-  nehmen, dass sie „mit festem Willen auf das Reich Gottes ausgerichtet  sind“, aber unwahrscheinlich, dass sie sich weiterhin mit irdischen Dingen  befassen.'® Von der Erinnerung an die Heiligen als Vorbilder und Exempel  ist bei Calvin weit weniger die Rede als bei Luther und in der lutherischen  Tradition.  Die Konzentration auf Jesus Christus als alleinige Quelle des Heils ist  für die evangelischen Kirchen bis heute kennzeichnend geblieben. Sie war  insbesondere konstitutiv für den Puritanismus, den Pietismus, für die evan-  gelischen Erweckungsbewegungen und prägt weithin auch heute die evan-  gelische Frömmigkeit. Zugleich aber verbindet sich mit der Betonung per-  sönlicher Erfahrung Jesu Christi ein starkes Interesse für die geistlichen  Wege, die seine Zeugen geführt werden. Wenn nicht im Gottesdienst, so  spielt doch das Gedächtnis an die Heiligen literarisch eine wichtige Rolle.  Sowohl in der lutherischen als in der reformierten Tradition konnte sich auf  diesem Wege eine neue Zuwendung zu den Zeugen der Vergangenheit ent-  wickeln. Die Geschichte der Märtyrer von Jean Crespin (1520-1572) war  B  Schmalkaldische Artikel, WA 50, 210, 1-8.  14  Vorrede zu Lazarus Spenglers Bekenntnis 1535, WA 38,313, 10 ff.  15  Institutio II, 3, 20.  1  6  Institutio IL, 24.  315Mehr och Welcher nge oder Teufel
hat den Menschen Je eıne ber dıe Anrufung der eılıgen offenbart,
WIE S1E heute praktızıert wıird?‘*)> ber dıe eılıgen und deren VOIL

(jott lässt sıch ach Calvın nıcht viel Es ist selner Meınung ANZU-

nehmen, ass S1e „mit festem ıllen auf das e1IcCc (Gottes ausgerıichtet
Sind”“, aber unwahrscheinlıch, ass S1e sıch weıterhın mıt irdıschen Dıngen
befassen.!® Von der Erinnerung dıie eılıgen als Vorbilder und Exempel
ist be1l Calvın weıt wen1ger dıe ede als be1l Luther und in der lutherischen
Tradıtion.

DiIie Konzentration auf Jesus Christus qls alleiınıge Quelle des e11s ist
für die evangelıschen rchen bıs heute kennzeichnend geblıeben. S1ie
insbesondere konstitutiv für den Purıtaniısmus, den Pıetismus, für dıie CVan-

gelıschen Erweckungsbewegungen und weıthın auch heute dıie CVall-

gelısche Frömmigkeıt. ugle1c aber verbindet sich mıt der Betonung PCI-
sönlıcher Erfahrung Jesu Christ1 eın starkes Interesse für dıe geistliıchen
Wege, dıe se1ıne Zeugen geführt werden. Wenn nıcht 1m Gottesdienst,
spielt doch das Gedächtnis dıie eılıgen lıterarısch eine wichtige
Sowohl in der lutherischen als in der reformilerten Iradıtiıon konnte sıch auf
diesem Wege eıne Cu«c Zuwendung den Zeugen der Vergangenheıt enf-
wıckeln Die Geschichte der ärtyrer VON Jean Crespin (1520-157/2)
13 Schmalkaldısche Artıkel, 50O, Z10. 1a
14 Vorrede Lazarus Spenglers Bekenntnis p335:
I: Institutio ILL, $

Institutio L1,
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In reformierten Kreıisen weıt verbreıtet und mu azu be1, den edanken
des Martyrıums wach halten.!/ In charakterıistischer Weılse macht Wıl-
helm Löhe (1808—-1872) auf den angel aufmerksam., „„dass INhan DUn
keinen Lebenslauf, keıne Märtyrergeschichten, Sal keiıne leuchtende Hısto-
rıe mehr vernimmt als allenfalls das einzZIge en des Helden Lutherin reformierten Kreisen weit verbreitet und trug dazu bei, den Gedanken  des Martyriums wach zu halten.!” In charakteristischer Weise macht Wil-  helm Löhe (1808-1872) auf den Mangel aufmerksam, „dass man nun gar  keinen Lebenslauf, keine Märtyrergeschichten, gar keine leuchtende Histo-  rie mehr vernimmt als allenfalls das einzige Leben des Helden Luther ...  Warum sollte man also, auch wenn man nur einmal die Süßigkeit des  11. Kapitels an die Hebräer und 44. bis 51. Kapitels des Buches Sirach ge-  schmeckt hat, nicht auch die Zeugenwolke des Neuen Testamentes benüt-  zen wollen, um sich auch durch sie auf den Anfänger und Vollender des  Glaubens hinweisen zu lassen.‘“!® Auf diesem Hintergrund konnte es auch  wieder zu einem evangelischen Kalender mit Gedenktagen an hervor-  ragende Zeugen kommen.  Sowohl der Protest der Reformation als auch die Einsicht in die Reform-  bedürftigkeit der Heiligenverehrung führte in der römisch-katholischen  Kirche zu einer Korrektur. Sie fand ihren Ausdruck in dem vom Konzil von  Trient am 3. Dezember 1563 verabschiedeten Decretum de invocatione, ve-  neratione et reliquiis Sanctorum et sacris imaginibus. Die Heiligenvereh-  rung wird hier grundsätzlich bejaht. Es ist „gut und nützlich“, die Heiligen  anzurufen und ihren Beistand zu erbitten, um so von Gott durch seinen  Sohn, den alleinigen Erlöser und Heiland, Wohltaten zu erlangen. Die Re-  liquienverehrung wird mit dem Hinweis gerechtfertigt, dass die Leiber der  Heiligen lebendige Glieder Christi und Tempel des Heiligen Geistes waren  und schließlich zum ewigen Leben erweckt werden. Die Heiligenbilder ha-  ben ihren Sinn, weil sie auf die Urbilder hinweisen. Gleichzeitig aber be-  tont das Dekret die Pflicht der Bischöfe, Wildwuchs und Missbräuchen zu  wehren.  Die Verantwortung für die Ordnung der Heiligenverehrung lag, wie wir  gesehen haben, seit dem Mittelalter im Westen beim Apostolischen Stuhl.  Der Papst hatte zu entscheiden, wer als Heiliger gelten konnte. Ein Verfah-  ren regelte den Vorgang der Kanonisation. In erster Linie war zu prüfen, ob  die Lebensführung des Heiligen wirklich über alle Zweifel erhaben sei. Ein  wichtiges Kriterium war aber auch, ob als Antwort auf die Verehrung des  '7 Jean Crespin, Histoire des martyrs, 1554. Crespin beginnt mit einer Darstellung der Mär-  tyrer der Alten Kirche und kommt über Johannes Hus zu den Blutzeugen der Reforma-  tion. In seiner Antwort an die Sorbonne erklärt er, dass zwar die Verehrung der Heiligen  unzulässig sei, dass hingegen „il faut avoir les saints en estime et en parler reverement  selon que chacun d’eux est excellent en dons ou que Dieu 1’a exalt&“, Histoire des mar-  tyrs, ed. Daniel Benoit, 3 vol, Toulouse 1885, 1,372.  ‘8 Haus-, Schul-und Kirchenbuch, T.2, Stuttgart 1859, 45-51.  316Warum sollte INan also, auch WCNN INan LIUT einmal dıe Süßigkeıt des
1: apıtels die Hebräer und DIsS 5} apıtels des Buches Sırach g —
schmeckt hat, nıcht auch dıe Zeugenwolke des Neuen Jestamentes benüt-
ZeCN wollen, sıch auch Uurc S1e auf den Anfänger und Vollender des
auDens hinweisen lassen .‘‘18 Auf diıesem Hıntergrund konnte auch
wıieder einem evangelıschen alender mıt edenktagen hervor-
ragende Zeugen kommen.

Sowohl der Protest der Reformatıiıon als auch cdıie Eıinsicht 1n dıe eIorm-
bedürftigkeit der Heıilıgenverehrung In der römısch-katholischen
Kırche eıner Korrektur. S1e fand iıhren Ausdruck In dem Vo Konzıl VON
TIrıent Dezember 1563 verabschıiedeten Decretum de Invocatione,
neratione el reliquils Sanctorum el SACKLS IMAZINIDUS. Die Heılıgenvereh-
rung wırd 1er grundsätzlıch ejah Es ist „gZut und nützlıch", dıe eılıgen
anzurufen und ihren Beı1istand erbıtten, VONn Gjott uUurc selnen
Sohn, den alleinıgen Erlöser und Heıland, Wohltaten erlangen. Die Re-
lıquienverehrung wırd mıt dem Hınweis gerechtfertigt, dass dıie Leı1ıber der
eılıgen lebendige Glieder Christı und Jlempel des eılıgen Geılstes
und schlıeßlich zum - ewıgen en erweckt werden. DiIie Heılıgenbilder ha-
ben iıhren Sınn, we1l S1e auf dıe TD1ılder hinwelsen. Gleichzeıitig aber be-
tont das ekre dıie Pflicht der 1SCNHOTe, Wıldwuchs und Miıssbräuchen
wehren.

Dıe Verantwortung für dıie Ordnung der Heılıgenverehrung lag, WIEeE WITr
gesehen aben, se1ıt dem Miıttelalter im Westen e1m Apostolıschen
Der aps hatte entscheıden, WT als eılıger gelten konnte. Eın Verfah-
ICH egelte den Vorgang der Kanonisation. In erster Linıie WAar prüfen, ob
dıe Lebensführung des eılıgen WITKI1IC über alle Zweıfel rhaben se1 Eın
wichtiges Krıterium W äar aber auch, ob als Antwort auf die erehrung des

|/ ean Crespin, Hıstoire des VIS, 1554 Crespin beginnt mıiıt einer Darstellung der Mär-
der Alten Kırche und kommt ber Johannes Hus den Blutzeugen der Reforma-

ti1on. In se1iner Antwort ıe Sorbonne er CI, ass WAar dıe Verehrung der Heılıgenunzulässıg sel, ass hıngegen 11 faut aVOIT les salnts estime ei parler reverement
selon YyucC chacun euX est excellent ONs que Diıeu 1’7a eXa Hıstoire des
LYIS, ed Danıel Benoit, vol, Toulouse 1889, E3S/2

1 Haus-, Schul-und Kirchenbuch, Stuttgart 1859, 4551
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eılıgen glaubwürdıige under geschehen Diese mıiıttelalterliche
Tradıtion wurde 1im Zuge der katholischen Reform fortgeschrıieben Die

des Apostolischen Stuhls für das lıturgische en der Kırche wurde
uUurc das Konzıil VON TIrıent verstärkt. uch dıe Heılıgenverehrung lag VON

jetzt in der ausschlıeßlıchen Kompetenz des eılıgen Stuhls Das KanoO-
nısationsverfahren wurde bıis In Eınzelne ausgebaut.'” 7wischen der Auto-
rıtät des Papstes und dem Status eines eılıgen in der Kırche entwiıckelte
sıch eiıne CNSC Beziehung. Das €e1 des Papstes galt über jeden 7Zweifel
rhaben Das Vertrauen in die Fürsprache der VO aps heılıg SCSPIO-
chenen eılıgen wurde dadurch erhöht.

Das ema erfuhr eıne welıtere Entwicklung mıt dem /7weıten Vatıka-
nıschen Konzıl Jetzt wurde CS nıcht mehr dem 1te de cultu SANCLO-

r'u sondern 1im ahmen der Konstitution de ecclesia behandelt Zwiıischen
derT auf iıhrer irdıschen Pılgerschaft und der himmlıschen (jeme1nn-
schaft der Vollendeten bestehen CHNEC anı DiIie eılıgen rfüllen einen
Dienst für cdıie irdısche Kırche „Denn ın dıie Heımat aufgenommen und
dem Herrn gegenwärtig, hören S1e nıcht auf, Uurc ıhn, mıt iıhm und In iıhm
e1ım Vater für uns Fürbiıtte einzulegen, indem S1e dıe Verdienste, ıe S1e
Uurc den einen Miıttler zwıschen Gott und den Menschen, Christus Jesus,
auf en erworben enHeiligen glaubwürdige Wunder geschehen waren. Diese mittelalterliche  Tradition wurde im Zuge der katholischen Reform fortgeschrieben. Die  Rolle des Apostolischen Stuhls für das liturgische Leben der Kirche wurde  durch das Konzil von Trient verstärkt. Auch die Heiligenverehrung lag von  jetzt an in der ausschließlichen Kompetenz des Heiligen Stuhls. Das Kano-  nisationsverfahren wurde bis in Einzelne ausgebaut.!® Zwischen der Auto-  rität des Papstes und dem Status eines Heiligen in der Kirche entwickelte  sich eine enge Beziehung. Das Urteil des Papstes galt über jeden Zweifel  erhaben. Das Vertrauen in die Fürsprache der vom Papst heilig gespro-  chenen Heiligen wurde dadurch erhöht.  Das Thema erfuhr eine weitere Entwicklung mit dem Zweiten Vatika-  nischen Konzil. Jetzt wurde es nicht mehr unter dem Titel de cultu sancto-  rum, sondern im Rahmen der Konstitution de ecclesia behandelt. Zwischen  der Kirche auf ihrer irdischen Pilgerschaft und der himmlischen Gemein-  schaft der Vollendeten bestehen enge Bande. Die Heiligen erfüllen einen  Dienst für die irdische Kirche. „Denn in die Heimat aufgenommen und  dem Herrn gegenwärtig, hören sie nicht auf, durch ihn, mit ihm und in ihm  beim Vater für uns Fürbitte einzulegen, indem sie die Verdienste, die sie  durch den einen Mittler zwischen Gott und den Menschen, Christus Jesus,  auf Erden erworben haben ... Durch ihre brüderliche Sorge findet unsere  Schwachheit reichste Hilfe (Lumen gentium 49).‘“ Die überlieferte Lehre  wird also bekräftigt, jedoch in einen neuen Kontext gestellt. Die alles be-  stimmende Perspektive ist jetzt die umgreifende Gemeinschaft der Gläu-  bigen diesseits und jenseits des Todes. Die Betonung der alleinigen Mittler-  schaft Christi sollte auch in der Liturgie Ausdruck finden. Die großen Feste  des Kirchenjahrs sollten gegenüber den Heiligenfesten deutlicher zur Gel-  tung kommen. Die Eigenständigkeit der lokalen Kirche sollte dadurch zur  Geltung kommen, dass lokalen Traditionen mehr Beachtung geschenkt  wurde. Das Bewusstsein der Katholizität sollte dadurch gefördert werden,  dass die Liste der Heiligen im Kalender durch Zeugen aller Zeiten und vor  allem aller geographischen Regionen erweitert wurde. Der 1969 erschie-  nene römische Kalender trägt diesen Forderungen ein Stück weit Rech-  nung. Aufsehen erregte damals vor allem der Umstand, dass gewisse Hei-  lige legendären Charakters aus dem Kalender ausgeschieden wurden. Die  Grundlagen blieben aber unverändert. Sowohl die Fürbitte der Heiligen als  19 Zu wiederholtem Mal erließ der Heilige Stuhl genaue Bestimmungen — Urban VII. durch  das apostolische Breve Coelestis Jerusalem (1634), Benedikt XIV. durch den aposto-  lischen Brief Zampridem (1747).  317uUurc ihre brüderliche orge findet uUuNnseIc

Schwachheit reichste (Lumen gentium cc Die überlieferte Te
wırd also ekräftigt, jedoch in einen Kontext gestellt. Die es be-
stimmende Perspektive ist jetzt dıie umgreifende Gemeninschaft der 1äu-
1gen diesseımts und jenseı1ts des es DiIie Betonung der alleinıgen Miıttler-
schaft Christi sollte auch in der Liturgie USaruCcC tiınden DiIie ogroßen Feste
des KırchenJjahrs ollten gegenüber den Heılıgenfesten deutliıcher ZUTE Gel-
(ung kommen. Die E1genständigkeıt der okalen Kırche sollte dadurch ZUr

Geltung kommen, ass Ookalen Tradıtiıonen mehr Beachtung geschenkt
wurde. [)Das Bewusstseıin der Katholıizıtät sollte dadurch geförde werden,
ass dıie LAiste der eılıgen 1im alender uUurc Zeugen er Zeıten und VOT

em ET geographıischen Regıionen erweiıtert wurde. Der 969 erschle-
CI1IC römiıische alender rag dıesen Forderungen eın ucC weıt ech-
NUung uisehen erregle damals VOT em der Umstand, ass SEWISSE He1-
lıge legendären Charakters Adus dem alender ausgeschieden wurden. DiIe
Grundlagen bhıeben aber unverändert. Sowohl dıie Fürbitte der eılıgen als

19 Zu wıederholtem Mal erhelß der Heıilige SCHAUC Bestimmungen an411 uUurc
das apostolısche Breve Coelestis Jerusalem (1634) Benedikt XIV. UrC. den apOSLO-
iıschen Briet Iampridem (1747)
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auch dıie ausschliıeßliche Kompetenz des Papstes ertTahren der Heılıg-
sprechung Siınd weıterhın Kkennzeıchen römısch katholische Tre und
Praxıs

Während des Pontifikats Johannes auls 11{ kam erheDlıchen
Zunahme VOoN Heılıgsprechungen S1e diıenten oft der Uurc das Konzıil
geforderten ‚katholıschen Ausweıltung der ‚Wolke der Zeugen auftf alle
Kontinente anche erfolgten Rahmen päpstlıcher Reisen ıne Öökume-
nısche Verständiıgung ber die Grundlagen der Praxıs der Heılıgenvereh-
rTung und der Heılıgsprechung fand nıcht

Der Kırche des Ostens 1SL dıe Debatte über dıe Heilıgenverehrung TeM!
Sıe hat Wesentlıchen der altkırchlıchen Iradıtion Lestgehalten DiIe
eılıgen sınd für dıe Spirıtualıität der orthodoxen Kırche Von größter Be-
deutung SO sehr dıe VO /weıten Konzıil VonNn Nızäa gemachte Untersche1-
dung zwıschen Anbetung und erehrung anerkannt wırd hat dıe erehrung
der eılıgen en Stellenwert DIie es bestimmende Überzeugung
1ST die der Gläubigen über dıe Zeıten hınweg DIie Lıturgıie 1ST
gestaltet ass dıe irdısche Geme1ıinde mıiıt den Propheten und
ärtyrern VOT (5jott Ihre Gegenwart wIird Hre die Ikonen ‚DC-
LC1INECEN und die Ikonostase Besonderen mıt Nachdruck Erinnerung
gerufen Im Gegensatz ZU Westen 1e2 die Verantwortung für dıie Aner-
kennung VoNn eılıgen be1 den autokephalen Kırchen Verschiıedene ortho-
doxe Kırchen dıe russisch orthodoxe und dıe georgıisch orthodoxe
IC en den etzten ahren und Jahrzehnten Zeugen AUSs

Vergangenheıt eılıgen erklärt

Fazıt
Das espräc zwıschen den rchen über die Heılıgenverehrung annn

heute der Jlat Voraussetzungen geführt werden Eıinigkeit
herrscht aruber dass dıe Bedeutung der eılıgen dem VON ihnen abge-
legten Zeugni1s suchen 1SL Was SIC auszeıchnet 1Sst dıie Gemeninschaft mıiıt
Christus auch der etzten Prüfung S1ıe unterscheiıden sıch Von anderen
AM) In den Jahren SC1INES Pontifikates (1978—2005) hat 'aps Johannes Paulus 483 Heılıg-

sprechungen VOTSCHNOMME: und 1339 Personen Selıgen erklärt In der eıt VONn 1588
bIs 2005 hat dıe katholische Kırche Insgesamt 22 Heıilıgsprechungen VOTSCHOIMME: und
2271 Personen für selıg erklärt Weıt ber cdıe Hälfte der Kanoniıisationen erfolgten Iso
Jüngster Vergangenheıt.
Vgl Akakı Bakradse, Iha Tschawtschawadse, exte der Evangelıschen Arbeıtsstelle
Okumene Schweiz, Bern 1993 und Lukas Vischer. 1120 Peradzeb ıtte1l-
lungsblatt der Vereinigung der Freunde Georgiens 1 der Schweıiz, N® 57 Zürich 1999
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Chrıisten nıcht dadurch, ass S1e ohne un waren SO WI1Ie alle Gheder der
chrıistliıchen Gemeıinde, bestehen auch S1e VOIL (Gott eINZIE Urc dıie in
Chrıistus empfangene Vergebung ihrer Sünden Paulus spricht mıt
TUN! VON en Glhedern der Gemeıjinde als „HeISeNn . uch dıie eılıgen
Ssınd letztlich in keinem anderen Sınne heilıg. Was S1e unterscheı1det, ist dıe
Aarnel ihres Chrıistuszeugnisses.

Eıinigkeıit besteht auch darüber, ass die der Zeugen, dıie dem
Glauben Christus Je ihrer eıt Gestalt gegeben aben, uns heute be-
gleıtet und umgıbt. Der Propheten und Märtyrer gedenken, gehö ST

en der Kıirche und wırd in en rtchen mehr und mehr als integrIie-
render Teıl CNrıistlicher Spırıtualitä anerkannt. Das Gedächtnis ist Aus-
druck der COMMUNLO zwıschen der irdıschen und der himmlischen Kırche

WEe1 „atmosphärısche““ Verschıiebungen tıragen wesentlich ZUT Verständi-
SUuNg be1 Auf römisch-katholischer Seıte ist dıe Bedeutung der eılıgen-
verehrung erheblich zurückgegangen. Immer wenıger der evangelı-
sche Vorwurtf de facto E  n ass dem Glauben dıe einz1ge Miıttlerschaft
Chrıist1 ÜTE dıe Heılıgenverehrung Abbruch wird. Umgekehrt CZ
sıch in evangelıschen Kreıisen dıe Eıinsıcht HIC ass die radıkale eh-
NUNS der Heılıgenverehrung eiıne Verkürzung ZUT olge gehabt hat ZAl=
gleich mıt der gerechtfertigten Ablehnung VOIN Missbräuchen ist das Be-
wusstsein der Gemeininschaft mıt den Zeugen der Vergangenheıt überhaupt
verloren Neuansätze lassen sıch VOT em in der anglıkanıschen
und lutherıischen, aber auch in anderen evangelıschen Tradıtionen feststel-
len alender mıt den Namen orober geistliıcher Persönlichkeiten en
auch in den Kırchen der Reformatıon einen gewlssen Stellenwert W  n_
CN

Grundlegende Unterschiede bleiben allerdings bestehen. ber dıe ‚„An-
rufung‘ der eılıgen gehen dıe Überzeugungen ach WI1Ie VOT ause1nander.
egen dıie eılıgen aktıv Fürbitte für uns e1in oder SInd S1e gew1ssermaßen
der € HOT der Zeugen, in den Chrıisten mıt ıhren Gebeten den dreieinıgen
Gott einstimmen? KöÖönnen Heılıge angerufen werden oder geden-
ken WIT ihrer, den Glauben stärken und den Horızont des Zeugn1sses

erweıtern? Können einzelne Heılıge als Beschützer und Patrone gelten
oder werden Urc chese Vorstellung dıie eılıgen mıt den Engeln verm1-
scht? JTle diese Fragen en Konsequenzen für dıe Spirıtualität der B

rtchen Sıe fallen aber vielleicht nıcht schwer 1Ns Gewicht,
ASss dıe unterschiedlichen Antworten nıcht in eın und derselben Kırche
ihren atz finden könnten.
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Wer za ZUr der Zeugen
Schwerer wıegt die zweiıte ogroße rage, WCI eigentlich ZUT der

Zeugen zählen ist Jle Kırchen Ssınd sıch ohl darüber eIN1g, ass das
e1 darüber letztliıch eINZIE und alleın Gjott selbst zusteht. Jede Anerken-
Nung Urc die C annn nıcht mehr als vorläufigen ('harakter ean-
pruchen Um der Propheten und ärtyrer überhaupt gedenken können,
INUSS aber eiıner Entscheidung kommen. Jede Kırche geht mıt cdieser
Notwendigkeıt auf ihre eigene Weıise Das Problem komplızıert sıch
weıter, WE CS darum geht, dıie der Zeugen in den verschliedenen
cCNrıstlichen Iradıtıonen ıchtbar machen. aliur 6S gemeinsamer
Entscheide Von einer weıltreichenden Übereinstimmung sınd WITr aber
heute och weiıt entfernt.

Märtyrer der getrennten Kırchen

Die Auseinandersetzungen und OniIlıkte zwischen den Kırchen en
1im auTtfe der Jahrhunderte unzählıge pfer gefordert. Kırchen en Be-
9dıe siıch In der ehre, der Spiırıtualıtät oder der kırchlichen (Ord-
NUNS VON iıhnen unterschieden, nıcht NUr verurteilt und verworfen, sondern
oft NUug, sıch dıie Gelegenheıt azu bot, auch verfolgt und unterdrückt.
Die Geschichte der ärtyrer 1st nıcht alleın dıe Geschichte VON Zeugen,
die u Chrıist1i wiıllen VoNn der ‚„„Welt“ gehasst und verfolgt wurden. /7u-
gleich zieht sıch eıne interne utspur urc dıe Jahrhunderte Chrıisten, dıe
Von Chrıisten verfolgt und getötet wurden, in der ege Mıtglıeder Von

Mınderheıiten, dıe sıch in den Gro  ITCHEN nıcht durchzusetzen vermoch-
ten, oft aber auch pfer VonNn Auseınandersetzungen zwıschen Kıirchen
terschliedlicher Konfess1ion. 1ele dieser „Märtyrer“” en als Zeugen der
Wahrheit In der Erinnerung der einzelnen Kırchen welıter.

Zunächst stellt sıch dıe rage, WIeE dıe getrennten Kırchen mıt der VoNn
ihnen verübten Gewalt umgehen Immer mehr I7 sıch dıe Eıinsıicht urc.
dass die Anwendung Von Gewalt ZUTr LÖsung innerkıirchlicher ONnNiIlıkte
dem Evangelıum klar wliderspricht und eın Gegenzeugn1s arste Mehr
und mehr anerkennen dıe Kırchen iıhr Versagen 1mM autfe der Jahrhunderte
Dıie pfer, deren Tod S1e miıtschuldıg geworden SInd, tellen iıhnen VOT

ugen, WI1IEe viel Gewalt in iıhrer Verkündigung mıt enthalten WAr. In der
Begegnung mıiıt den anderen Kırchen werden S1e dazu geführt, aiur
Vergebung bıtten. Das Eingeständnis der eigenen Schuld ann dıie
rundlage für eiıne Ccuec Beziehung den Kırchen egen. er das
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aber, ass dıie ärtyrer anderer Kırchen sofort als Zeugen Christ1 auch in
der eigenen Kırche anerkannt werden können?

Das Problem ist offensıichtlıch Kann der euge einer Kırche, dıe sich
ach dem( der eigenen TC 1mM Irrtum efindet, JE einem echten
Zeugen Christ1i werden? Nıemand wırd den ärtyrern anderer Kırchen dıe
Achtung VOTL der Konsequenz und Ireue ıhrer aC verweıgern. LÄSst
sıch aber iıhr Martyrıum als Zeugn1s für Jesus Chrıistus verstehen, WEeNN

„iıhre ache  .. eben nıcht das Evangelıum Chrıstı, sondern eine Irrlehre war?
Jede TC wırd arum zögern, Märtyrer anderer Kırchen den VON ihr
selbst verehrten eılıgen gleichzustellen.

Die Auseinandersetzung zwıschen den Kırchen hat oft ausdrückliıchen
Verwerfungen geführt. Der ökumeniıische Dıalog hat geze1gt, dass manche
dieser Anathemata heute gegenstandslos geworden SInd, we1l S1e auf den
heutigen Partner nıcht mehr zutre{ffen. Urteıle, dıie in einer bestimmten g S
schichtliıchen Sıtuation der Vergangenheıt unabweislıch schıenen, mMussen

den veränderten Umständen der Gegenwart nıcht aufrechterhalten
werden. Das el nıcht, ass die Verwerfung damals ohne rtrund WAäl,
ohl aber ass sS1e heute 1INs Leere stÖößt und arum dıe COMMUNLO zwıischen
den getrennten Kırchen nıcht verhindern INUSS Wıe steht CS aber mıt den
Konflıkten, VOoN denen die Verwerfungen begleıtet waren? Sınd mıt der g_
melınsamen Feststellung der COMMUNLO zwıschen den beıden Kırchen auch
dıie ärtyrer jener e1ıt als ärtyrer des Evangelıums anerkannt? der
bleiben S1e mıt dem damalıgen Irrtum identufiziert?

Ist alsoO dıe gegenseıltige Anerkennung 1im (Grunde eın Dıng der nNmöÖög-
lıchkeıit? der o1bt CS Wege, die ber dieses Öökumeniıische Dılemma hinaus-
führen?

Die frühen Jahrhunderte der Kirche

Innerkirchliche Auseıinandersetzungen begannen bereıts in der Frühzeıt
der Kırche In eiıner ersten e1ıt dıie rage, ob In eiıner ewegung, dıe
VOoN der re der Kırche abwich, echte Märtyrer fiınden Warcnhn Sowohl

den nhängern des Markıon als in der montanıstischen ewegung 1m
zweıten Jahrhundert standen Märtyrer in höchster Achtung WHrc iıhr radı-
ales Zeugn1s forderten e1)| Bewegungen dıe OTIeNLCHNE UOrdnung heraus.
Sıe stellten eine verhältnısm.  1g hohe Z ahl VonNn Märtyrern. Waren S1e aber
echte Märtyrer? Dıie rage nıcht ınfach beantworten. 99-  IC UFTrC.
Personen wırd der (Glaube legıtımıert, sondern Hrc den Glauben dıe Per-
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sonen‘‘,  .. enTertullian albgebende SÄätze wurden VON yprıan (T 258)
formuliert. Häretiker sınd seiner Meınung nach darum keıine echten Märty-
ICE, we1l nıcht der Name Chrısti, sondern Christus selbst entscheı1dend 1st,
den der häretische ärtyrer Ja gerade verleugnet. Und selbst dıe nhänger
eiıner schıismatıschen TUppeC, dıie den Glauben der Kırche nıcht verleugnet,
sınd keıine echte ärtyrer. „Denn WeTr nıcht In dere 1st, ann eın
ärtyrer se1n.“‘ Ihm dıe 1eDe: und ach Paulus ist ohne 1€' nıchts
Von Nutzen, „„selbst WECNN ich meılinen Leı1ıb hıngebe, ass verbrannt werde

Kor 13:3) Eın artyrıum, das nıcht in der COMMUNLO der Kırche N-
kert 1st, 11USS arum zurückgewılesen werden.®

ıne NECUEC Konstellatıon trat mıt dem Ende der Verfolgungen ein Die
Kırche stand Jetzt einem christlichen Kaıser gegenüber. S1e wurde VON ihm
sowohl beschützt als auch vereinnahmt. Miınderheiten, dıie VONn der Offz1-
en Kırche abwichen, stellten zugle1ic eine (Jjefahr für die Einheit des
Reıiches dar. Immer äufiger konnte vorkommen, ass Christen Op-
fern der offızıellen cANrıstlhıchen Polıtik wurden. Eıinerseıits konnte dıe
Kırche iıhren Sieg über das heidnische Kaıiserreich feiıern, andererse1ıits kam

VON aeizt immer äufiger innerchristlichen Konflıkten und erfol-
SUNSCH

In den christologischen Konflıkten kam Gs einschneidenden Maßnah-
ICN Uurc den „Chrıistlıchen““ Katlser. ‚„ Wer behaupten“, ruft fhas-
Nasıus darum AauS, „„dass für dıie Christen gegenwärtig eiıne Friedenszeıt und
nıcht vielmehr elıne eıt der Verfolgung Sel, WI1e S1e noch nıemals Wr und
schwerliıich wıederum se1n wırd VOTL dem Kkommen des Antıichrists.‘‘24 Die
Fronten sind Jetzt nıcht mehr klar W1e in der Vergangenheit. Die T1S-
tenheıt eInde sıch im „Bürgerkrieg‘“‘.? Wılıe sınd seine pfer einzuschät-
zen”? Eınzelne, WIE Athanasıius Oder Basılıus, sSınd dus diesen Auseıinander-
setzungen als anerkannte Heılıge hervorgegangen, andere, dıe gelıtten

»° Jertullıan, de DFIAESCHT. „quı1d CTSO, S1 ep1SCODUS, 61 diaconus, 61 vidua, SI VIr2O, 1 doctor,
$1 etiam F LApsus regula fuerit, 1deo haereses verıtatem videbuntur obtinere:

probamus fıdem fıde personas? Nemo est saplens, CINO fıdelıs, CINO
mal0r 1S1 Chrıistianus, CMIMO autem Chrıistianus, 181 quı ad finem perseveraverı1t.“”23 De unıtate

24 Hıst. Arıan.
25 Basılıus, C| 25L
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aben, Sınd mıt dem S1e2 der Orthodoxı1e VETSCSSCH oder SOSarl verurteilt
worden.?®

Das donatıstische Schıisma in Nordafrıka lässt dıe Cu«r Konstellatıon
noch ogreifbarer werden. Die Donatısten entschlossen, der Iradıtıon
der verTfolgten Kırche der ersten Jahrhunderte iTreu bleiben Priester, die
dem ruck der erfolger nachgegeben hatten, WaTren In ihren ugen iıhres
Amtes unwürdı1g geworden. Kaılser Konstantın suchte der Spaltung Uurc
dıe Eınberufung e1ines Konzıls nach Tries wehren. Diıie Donatısten
wurden verurteıilt, lösten sıch aber keineswegs auf. rst 1m ünften Jahr-
hundert gelang C5S, die ewegung, ZU Teıl mıt arter Gewalt, endgültig
unterdrücken. DiIe Donatısten eıne verfolgte Minderheıit Sıe VCI-

standen sıch gerade arum als die eigentlıchen Nachfolger Christı und der
ersten Kırche DiIie offizielle TC War der anrheı geworden.
„Be!l uns  .. erklärten dıe Donatısten, „gilt diejenıge Kırche für dıe wahrhaft
katholısche, die dıe Verfolgungen erle1ıdet, nıcht dıe, dıe S1e veranstaltet.‘“”
DiIie katholische enrner Stammt Von den Verleugnern aD, und AL SU-
mentierten OI DB ist arum eın Zufall, ass S1e jetzt CUuCcC ärtyrer
chafft Eın SCHAUCS Bıld der donatıstıischen Spirıtualität lässt sıch NUr

schwer rekonstruleren. Ihre Überzeugungen Sınd Von den Vertretern der ka-
tholıschen enrnelr oft verzertt dargestellt worden. Es andelte sıch auf
alle eine rigoristische ewegung, dıe Übertreibungen ne1gte
und In der späateren ase terrorıistischer Gewalt ne1gte. Es ann aber
eın Zweıiıftel bestehen., ass zahlreiche Donatısten das artyrıum auf
TUN! t1efer christlicher Überzeugungen erlhıtten.

DiIie Vertreter der Mehrheıit suchten nachzuweıisen, dass sıch in Wırk-
ıchkeıit eın artyrıum gehandelt habe DiIie entscheidende Vorausset-
ZUNS für das artyrı.m ist das Bekenntnis. Dieses Argument wırd be1 Ayl-
gustın 354-—430) welter ausgeführt. „Alle He1den und Bösewichter leıden,
Was S1Ce leıden, der Unwahrheıt wıllen Darum, erhebe und rühme sıch
nıemand selner Leıden, sondern bewelse dıie Wahrheit selner ede
Du weılst auf dıe Strafe hın, ich aber rage ach der aCcC Denn wollten
WITr bloß dıe Leiıden 1Ns Auge fassen, würden auch Räuber die Krone erlan-
SCH und der Teufel selbst könnte sıch für eınen ärtyrer erklären, we1l

26 Das Todesurteil Priscillıan, Bıschof VON V1la In Spanıen, mMacC dıe Voraus-
setzungen eutiic| Der Häres1ie angeklagt wurde VOI der chrıistliıchen „Obrigkeıt”
ITier hingerichtet (385 der 386) C Michel Grandjean, L’ere de Priscillıen 1a grande
aute du chrıstianısme ?, Revue de Theologıe el de Phılosophie, 132 2000, 361—376

27 oll Cart! {11 (zıtıert be1 Campenhausen, a.a.Q., 169)
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se1ne Tempel und Priester heute zugrunde sechen Und doch konnte den
Donatısten nıcht vorgeworfen werden, ass S1Ee dıie Tre der Kırche nıcht
teılten. S1e bekannten sıch ZU christliıchen Glauben und wıchen eINZIE in
ihrem Verständnıiıs der Nachfolge VOoN der OMZIE anerkannten MS ab
(Gjenau das wIırd 1UN aber ausreichender rund Verfolgungen. Augustin
geht SCHHNEBIIC weıt, auch aßnahmen VON Seıiten des Staates gul
heißen „Der staatlıche wang 1im Dienste derCist in Wiırklichkeit ein
wang dus 1ebe, we1l dıie Abtrünnigen, WIe S1E nachher selbst zugeben
mussen, nıcht verdırbt, sondern vielmehr rettet: indem S1e der wahren
katholischen Gemeiminschaft zurücksibt. Augustin hat damıt dıe Legıt1i-
matıon für eın Muster der Verfolgung gegeben, das in den Lolgenden Jahr-
hunderten immer wıederkehren und unzählıge pfer fordern WIrd.

Das eispie der reformierten Kirchen

Der donatıstischen ärtyrer wurde lange gedacht, WI1Ie dıie donatısti-
sche ewegung exıstierte. S1e wurden VELSCSSCH, nachdem diese er-
TUC worden WAär. Anders ist 6S mıt Mınderheıten, dıe über cdıie ahrhun-
derte überleben vermochten. Ihre ärtyrer en in der Erinnerung bıs
heute fort

DiIie reformılerte TC annn uns als Ilustration dıenen. S1e schaut
WI1IeE auch andere rchen, dıie Aaus Reformbewegungen hervorgegangen
SInd, auftf elıne ange Kette VON Verfolgungen zurück. Ihre Geschichte ist VON
Jahrhundert Jahrhundert VON immer Martyrıen gekennzeıichnet.
Für fast alle tragen „chrıistlıche“ ächte dıe Verantwortung. rst se1mt der
französischen Revolution hat sıch dıie kKkonstellatıon verändert. 1C
ders als In anderen Kırchen en zahlreiche reformierte Chrıisten 1mM Zuge
der missionarischen ewegung des und Jahrhunderts iıhr Zeugn1s
mıt dem en bezahlt Gleichzeintig darf nıcht verschwıegen werden, ass
auch reformierte Kırchen den erfolgern zählen uch S1e en wäh-
rend Jahrhunderten ZUT Unterdrückung VOT em der Täufer und anderer
Dıssıdenten beigetragen.

28 Sermo 3286, (zitıert be1l Campenhausen, a.a.Q., 171)
29 Campenhausen, Aa 173

374



a) Reformbewegungen ım Maittelalter

Dem (Gründer der ewegung der Waldenser, Petrus aldes. einem auf-
INann VOIN Lyon, INg dıe Wiederherstellung der evangelischen Ver-
kündıgung In ihrer radıkalen Form Christen ollten In Armut die Botschaft
weıtertragen. 9 9-  aCcC folgen S1E dem nackten Christus nach:. hıeß 6S VON
ihnen. Was spater mıt den Bettelorden geschah, gelang mıt dieser eWe-
SUuNs nıcht S1ıe wurde 11584 auf einer S5Synode in Verona für ketzerisch e_

klärt, breıtete sıch aber dennoch AdUus und fand eın Echo nıcht alleın in rank-
reich und Norditalıen, sondern in zunehmendem Maße auch 1m Norden bıs
nach Böhmen und Polen.*! Obwohl dıe Waldenser in der Te mıt der
offızıellen Kırche übereinstimmten, wurden S1e oft der atharıschen Häre-
S1e verdächtigt und wurden in den folgenden Jahrhunderten pfern der
Inquisıtion. Da L1UT wen1ıge VON Waldensern selbst verfasste CArıtTten e-

halten Sınd, trfahren WIT über dıe waldensıiıschen ärtyrer in erster Lınıe
Adus den Protokollen der Prozesse, eiıner Quelle, dıie nıcht als unvoreinge-
LOINMMEN gelten annn DiIie SCHAUC /Zahl der ärtyrer VO bıs ZU AN-
fang des Jahrhunderts lässt sıch nıcht mehr ermuitteln *?

Zur Zeıt der Reformatıon suchten dıe Waldenser in den Alpentälern
der pıiemontesisch-französischen Grenze den Anschluss dıie Reforma-
tiıon und nach langwierigen Verhandlungen kam 6S 1532 auf der 5Synode
VONn (C'hanforan SArE: iınıgung. Unter Franco1s kam Er eiıner systematı-
schen Verfolgung der Waldenser der Provence. Als europäıische ewegung
vermochten die Waldenser nıcht überleben S1e Warcnh jetzt ZUT ‚terr1to-
rialen“‘ Kırche der Alpentäler geworden und blıeben eine verTolgte ınder-
heıt Besonders verheerend Warcn die Verwüstungen, dıe der „Blutige
Frühling  c  ’ die Invasıon VoN 1655. hınterheßen. Die Waldenser begannen
aber mehr und mehr auch miılıtärısch iıhr Überleben kämpfen. S1e

30) So erıchte) Walter Map, eın englıscher ONC in eıner Beschreibung der Waldenser, cf.
(110vannı Gonnet, Enchirıdion Fontium Valdensium, lorre Pellice 1958, p.122-124. Der
Satz NnUudus nudum Christum SEquUl ist bereıits weıt früher bezeugt, vgl Gregoire, L’adage
ascetique nudus nudum T1StUumM SEqUl, 1in Studı In dı Bertolıin1, Pısa 1972
Amedeo Molnär, Die Waldenser. Geschichte und europäıisches Ausmaß elner Ketzerbewe-
ZunNng, Öttingen 1980

37 ährend der Albıgenserkriege wurden 1212 auf Veranlassung des Kardınallegaten Robert
VON Ourcon acht Waldenser auf dem Scheıiterhaufen verbrannt (Molnär, 70) Der Inquisıi-
({OTr ernar! Gul, e1in Domuinikaner, 1eß 1316 acht Waldenser verbrennen, verurteilte
ere lebenslangem Kerker, 1eß die Gebeine VON sechs Waldensern ausgraben,

SIE verbrennen können (Molnär, 124) etier VOomn Verona, der sıch VO)  — den atharern
abgewandt atte, Inquisıtor geworden W ann ber rmordet wurde, wurde 253 heilıg
gesprochen (Molnär, 116)
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Jetzt nıcht mehr eıne ewegung, die Jesu Sendung für ihre Zeıt
OTEHCLHEIN suchte, sondern eine heroische Minderheıt, dıe sıch mıt en Miıt-
teln, oft in Anlehnung alttestamentliche Vorbilder, die UÜbermacht
des Bündnisses zwıischen Staat und römiıischer Kırche ZUT Wehr setzte.°

ıne ahnlıche Geschichte ist dıe der Hussıten in Böhmen als Wegbereıter
der Reformatıon. Ihre Geschichte ist HrC dıie Jahrhunderte einem
sentliıchen Bestandte1 der reformiıerten Tradıtion geworden. TeSs Zeug-
N1ISsSES wırd in vielen reformilerten rtchen dankbar gedacht Jan Hus fOr-
derte eıne tief greiıfende Reform der Kırche Ihr en sollte aufgrund der
eılıgen Schrift gestaltet werden. Er übte charfe Krıitik erus und trat
für apostolısche Armut ein DıIie Ause1inandersetzung mıt der offizıellen
C bald Konflıkten Die ersten Te1 ärtyrer der ewegung
wurden 11 Julı 4149° hingerichtet. Jan Hus selbst wurde 1415 VOoO

Konzıl VOI Konstanz ZUuU Tod auf dem Scheı1iterhaufen verurteilt. eın Tod
löste 1n Böhmen eıne Volksbewegung aus Es kam bewaftfnetem 1derTr-
stand Eın Kreuzzug, der Böhmen ausgerufen wurde, nıcht
Z Ziel ıne e1ıle sah 65 dUS, als ob sıch die hussıtische ewegung
durchzusetzen vermochte. Auf dem Basler Konzıil wurden iıhr 1433 geEWISSE
Z/ugeständnısse gemacht Das wendete sıch aber bald DiIie Hussıten
wurden als Ketzer verfolgt und unterdrückt. Zahlreiche nhänger
der ewegung fıelen der Inquıisıtion ZU Öpfter.*

Propheten un Märtyrer der Reformation
Die Reformation hat In zanlreichen europäıischen Ländern Verfol-

SUNSCH und zahlreichen artyrıen geführt Dıie reformatorische Botschaft
traf die bestehende gesellschaftlıche Ordnung in ihren Grundfesten Die
Antwort auf dıe Provokatıon WaieCenN repressive aßnahmen sowohl VonNn
Seılten der staatlıchen acC als auch der Kırche Die Instrumente, deren
sıch TC und Staat im Miıttelalter ZUE Repression ketzerischer ewWwe-
SUNgCH bedient hatte, wurden jetzt dıe Reformatıion eingesetzt. Frühe
Blutzeugen gab in Brüssel und in den Nıederlanden, aber auch in ÖSICI'-
reich . Und in Ungarn kam c Hinrichtungen.*® In talıen und Spanıen

474 Augusto Armand Ug2ON, Stor1a de1 Valdesı, WEe1 Äände, Toriıno 1974
34 Amedeo Oolnadr., DIie Waldenser, 1980, 237
35 eorgz Loesche, Geschichte des Protestantismus 1m vormalıgen und 1M Österreich.
16

Leipzig 1930, 58 auber und 154 eyser
Mihaly Bucsay, Geschichte des Protestantismus in Ungarn, Stuttgart 1959, und 7
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telen zahlreiche Öönche und Priester, dıe sıch reformatorischen Lehren
bekannten, der Inquisıtion ZU pier.

Besonders TeiIclc die Hınrıchtungen in der Frühzeıt der eIOT-
matıon In Frankreich Unter Franco1s starb nach 1534 in Tankreıc eiıne
lange e1 evangelıscher Chrısten, iıhnen auch Frauen W1e Marıe la
Catelle, und Henrı1 I1 nahmen nach 1547 Verhaftungen und Todesur-
teıle weıter Großes uIsehen erregte dıie Ööffentliche Verbrennung Von
Pıerre Leclerc und Etienne angın ZUSammen mıt vierzehn Ghedern der
evangelıschen (Gjeme1inde VON Meaux (1546) Das e1ıspie der fünf Theolo-
g1estudenten, die ES53 in Lyon hıngerichtet wurden, ze1gt, mıt WI1Ie vielen
Rısıken dıie Verkündigung der evangelıschen Botschaft in Ta  c VCOI-
bunden war.>/

Von den ersten Jahrzehnten der Reformatıon ist dıie spätere Entwiıcklung
ungefähr VoNn der Mıtte des Jahrhunderts untersche1iden. War

zunächst dıie Anwendung vVvon Gewalt auf dıie Vertreter des „alten Jau-
ens  .. beschränkt SCWOSCH, entschlossen sıch evangelısche Chrıisten in 1M-
INCI höherem Maße offenem Wıderstand Ahnlich WI1IEe bereıts im
der hussıtischen ewegung endete, W dsS als ewegung des auDens be-
SONNCH hatte, in krıegerischen Konflikten TO (Gje1ister WI1Ie Johannes
Calvın sahen dıe efahr, dıe damıt verbunden WAar, VOTaus ‚„„Wenn auch 11UT

ein Tropfen Blut VETITSOSSCH würde, werden sıch Ströme VOoN Blut ber Sanz
Europa ersieben Das Unheıl kriegerischer Auseinandersetzungen
aber nıcht auiIzuhalten Sowohl dıie Nıederlande als Ta  eIc  9 aber auch
Österreich wurden Z Schauplatz konfessioneller Kriıege ach WI1Ie VOT
wurden zahlreiche evangelısche Christen pfer Von repressiven aßnah-
ICN und rücksichtsloser Gewalt Beıispiele sınd dıe Freiheitskriege in den
Nıederlanden, die Bartholomäusnach (1572) VOoN aps 1US Uurc ein
Te Deum gefeıert, der Veltliner Mord (1621) oder auch die rücksıichtslose
Unterdrückung des zweıten Bauernaufstandes in Österreich (1625—-1627)
Die rausamkeiıt olcher Ere1ign1isse alle Maße und rief
evangelıschen Chrısten mıte Empörung hervor. Können aber dıe Op-
fer dieser konfessionellen Auseimandersetzungen noch WITKI1C als Märty-
ICT bezeıchnet werden? 31676 ihnen sınd ohne Zweifel ihres Jau-
ens wıllen gestorben. Das €1 darüber wırd aber dadurch erschwert,
ass es Zeugn1s der Kırchen Jetzt auf dem Hıntergrund gegenseitiger Ge-
37 TANCLS 12man, La diffusion de la Reforme France Geneve 1992, sıehe

besonders 250Öff; Joseph Chambon, Der französische Protestantismus  K eın Weg bıs ZUr
französıschen Revolution, München 1938, 26—27.; 30—32,

38 TIE VOI Aprıl 1561 col 426

327



walt stattfand. Besondere Achtung verdienen In diıeser eıt dıe Chrısten,
dıie Uurc ihr Zeugn1s und vielleicht auch ıhren Tod die oniIilıkte ihrer Zeıt
hınterfragten.

E) Märtyrer des Establishmen In England
Die Reaktıon Marıa der Katholischen (1553—-1558) WaTlT eıne Zeıt

utiıgen Jlerrors. ber 300 evangelısche Christen, ihnen auch TZDI=
SC IThomas Cranmer, wurden ihrer Herrschaft hingerichtet. eIiOTr-
mierte ewegungen WIE der Presbyterianısmus, der Purıtanıismus und der
Kongregationalısmus hatten aber der Monarchıe nglands überhaupt
eıinen schweren anı Slıe ämpften für dıie „Schriftgemäße Gestalt‘“‘ der
Kırche und verwartfen auf der rundlage dieser Überzeugung das ep1S-
kopale System der SC VOIN England Vor em dıe Eınsetzung der
1SCNOTe uUurc den Staat darum für S1e unannehmbar. Unter 1Sa-
beth (1558—1603) der Gegensatz bıtteren Konfliıkten Die Aus-
einandersetzungen des folgenden Jahrhunderts forderten zahlreiche welıtere
pfer. Das Vorbıild ıhres Wıderstands die Spirıtualitä der Freikırchen
in England und den Vereinigten Staaten bIS heute

Das Zeitalter des Absolutismus
Harten VerTfolgungen dıe reformierten rtchen den absolu-

tistischen Regımen in Ungarn und Frankreıich ausgesetztl. In Ungarn be-
Sannn dıe Gegenreformation 1n der ersten Hälfte des Jahrhunderts Peter
Pazmäany, Erzbischof VOoNn Ezstergom (1570-1637), verfolgte en systematı-
sches Programm ZUT Wiıederherstellung der kırchliıchen Einheit Selner Ver-
wirklichung allerdings da  Z der mılıtärıischen Erfolge VON Stephan
BOCSkay (1557—-1606), Gabriel Bethlen (1580—-1629) und eorg Rakoczı
(1593—1648) polıtısche Grenzen gesetzt. Die rücksichtslose und blutige
Durchsetzung der Gegenreformatıon tfand Kaıser Leopold E

Sondergerichte verurteilten dıe Geistliıchen, dıe nıcht gewillt
WAarcn, ihrem Glauben abzuschwören, harten Strafen Vor em dıie

arrer, dıe ZU Galeerendienst ach Neapel verkauft wurden, sınd 1m
Gedächtnis späaterer Generationen lebendig geblieben. 688 wurden
gesehene Protestanten HTE das ‚„Bluttriıbunal"‘ VON Eperles verurteilt”? und
STAaUSsSam hıngerıichtet.
30 Mihaly Bucsay, Geschichte des Protestantismus In Ungarn, uttga: 1959, EcE

3728



Weıt ärter noch WAääalell die Verfolgungen der Reformierten In rank-
reich. Das VonNn Nantes VON 1598 gewährte den Protestanten rank-
reichs Duldung, aber 1m auTte des Jahrhunderts wurden aCcC und
Einfluss der Protestanten immer mehr eingeschränkt. Die eigentliıche Ver-
folgung egann mıt der Revokatıon des Edıktes VON Nantes (1685) urc
Ludwiıg XIV. DIie Vısıon hınter dieser abnahme Wr die Vorstellung, dass
dıe Einheit des Staates auch dıe Eıinheıit der elıgıon erfordere UNe lot,
rol, ÜUÜNE ol Ans le FOYUAUÜME . Zehntausende verheßen qls Flüchtlinge das
Land Dıiejenigen, dıe blıeben, VOT em Pfarrer un: redıiger, ussten mıt
Gefängnı1s, Verurteilung ZU Galeerendienst oder Hınrıchtung rechnen “

Eınmal mehr w1iedernNnolte sıch erse1ibe Vorgang Unter dem unertrag-
lıchen Cder Verfolgung orıffen die Reformierten in den Cevennen
den en und leisteten der Unterdrückung der ng VON Jean
Cavaher während ein1ger Te Wıderstand (170'  1704).*) Dıie Verfolgung
dauerte bıs weıt INs Jahrhundert hıneımn. Dass dıe reformierte Kırche
nıcht unterg1ng, ist weıtgehend der Inıtıatıve VoNn Antomne Court

verdanken. Er riet 4I{ In einem Steinbruch In der ähe Von
OnNnoDIie dıe S5Synode der „eglıse du desert  R  06 eH Fünf der sechs Teı1il-
nehmer endeten als ärtyrer. Antomne Court eıtete In Lausanne eın em1-
Nar für Kandıdaten, dıe bereıt 9 nach Frankreıich zurückzukehren.
1e1€e VO  — ıhnen wurden verhaftet und hingerıichtet. Hunderte, Ja Tausende
Helen 1mM Jahrhundert der Verfolgung ZU pfer. Alleın In der Zeıt Von

sınd über 600 Reformierte S: Galeerendienst verurteilt WOTI-
den *®

e) Reformierte Kirchen als erfolger
Nun Warecen aber dıe reformıierten Kırchen nıcht 1Ur die pfer CAN1S  1eCNer

Intoleranz. Dort S1@e dıie enrneı 1ldeten und der Arm der staatlıchen
aCcC ıhrer Verfügung stand, en SiE ihrerseıts ndersdenkende VOCI-

O1g und ulıg unterdrückt. Zahlreiche römiıisch-katholische Chrıisten ha-
ben reformilerten Regımen leiden gehabt. ber VOT em n_

Elisabeth Labrousse, La revocatıon de L’edıiıt de Nantes, Une fO1, uUNe 101, ro1? Geneve
1985; Andre Zysberg, Les galerıens, Vlies el destins de forcats SUT les galeres de
France Parıs 1982, Memoire d’un galeriens (protestan' du Ro1-Soleil Jean
arteılhe, Parıs 1982
Joseph Chambon, Der iranzösısche Protestantismus eın Weg bIıs AT französiıschen Re-
volution, München 1938, L62 Er

42 Chambon, a.a.OQ., 184206
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über den Täufern und Mennoniıten en reformıierte rchen sich
STAUSAMCI Verfolgungen schuldıg gemacht Ihrem Selbstverständnıiıs ach

dıe anabaptıstische ewegung Teıil der Reformatıion. Sıe trat für eine
radıkale eIiorm der Kırche ein Im Bestreben, GGeme1inden ach dem Vor-
bıld des bıblıschen Zeugnisses bılden, ehnten SIE die Kındertaufe ab.
Die Kırche sollte qaU>S Ghedern bestehen, dıe sıch bewusst Christus be-
kannten. Für damalıges Verständnis wurden dadurch dıe Girundfesten der
cANrıstlichen Gesellschaft in rage gestellt. Zürich der Schauplatz der
ersten Auseinandersetzungen. Dısputationen brachten keine inıgung. So
kam bald gewaltsamen aßnahmen 15274 wurde der anabaptıs-
tische ärtyrer el1X Manz (1500—-1527/) In der Limmat ertränkt. Überall

sıch dıie ewegung verbreıtete, wurde S1e Gegenstand VOoN Verfolgungen
sowohl Von reformilerter und lutherischer als auch Von katholischer Seıite
Alleın für den oberdeutschen Bereich sınd in der eıt DIS 1539 dıe Namen
Von ungefähr 780 anabaptıstıschen Märtyrern bekannt

In der Schwe17z wurde den Mennonıiıten OMMzZIe erst 799 in der eıt der
helvetischen epublı Toleranz gewährt; in Bern erhilelten SI1E uneinge-
schränkte rechtliıche Gleichstellung erst 18 15 43

ine zweıte Front, der sıch dıe Reformatoren gewaltsamen Malß-
nahmen drängen hıeßen, Wr die antı-trinıtarısche ewegung. Das Todesur-
te1l Michael Servet (151 1—1553) in enf ze1gt, WIEe sehr auch refor-
mierte Gemeilinwesen cdie grundlegenden Aussagen des cCANrıstlichen
auDens MUre Gesetz und Sanktiıonen schützen suchten.“*

Martyrium Voraussetzungen
Mıt der Aufklärung und der französiıschen Revolution nahmen dıe inner-

cCANrıstliıchen Verfolgungen eın Ende Je länger die interkonfessionellen Aus-
einandersetzungen dauerten, desto unabweislicher wurde der Gedanke der
Toleranz. aßnahmen relıg1öse Mınderheiten st1ießen VOT em 1im
aute des 18 Jahrhunderts auf wachsende 101 Im Gegensatz rüheren
Jahrhunderten fand dıe Haltung der Stadtstaaten Zürich und Bern n_
über den Mennoniten wen1g Verständnıis. Mehrere Regierungen interve-
niıerten zugunsten der Verfolgten. In der „NCUCH ].t“ Amerıkas hatte der
43 Henry Smith, The Story of the Mennonites, Newton Kansas 1950

Was immer ber die TE und den ar  er Servets gesagtl werden IMNag, bleıibt se1ine
Hınrıchtung in ent ıne der dunkelsten Seıiten der Geschichte der Reformation. Die Gen-
fer Bevölkerung hat der Stelle, der verbrannt wurde, e1in Monument errichtet, auf
dem S1IE ihrem Bedauern ber den Schritt USCTUC: gab.
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Gedanke der Toleranz bereıts er Gestalt ANSCHOMIMCN. Dıie of
1g erklärte dıe Relıgionsfreiheit als unveräußerliches Men-
schenrecht. In Österreich eıtete das Toleranzpatent Josephs I1 (1/781) eiıne
CcCu«c Periode e1n, und mıt der rklärung der Menschen- und Bürgerrechte
der französiıschen Revolution wurden Cu«c Grundlagen für das (Gjemeimnwe-
SCI] gelegt. Wenn auch weıterhıin rel1ıg1öse Dıskrıminierung ausgeübt wurde,

damıt die eıt der gewaltsamen innerchristliıchen Unterdrückung VOI-

über.
(  urc die missSiONaArısche ewegung, dıe 1m Jahrhundert und VOTr

em Jahrhunder einsetzte, rhielt das rıum aber NECUEC edeu-
(ung em sıch die evangelıschen rchen dem Auftrag verschrıeben, das
Evangelıum „„DIS dıe en der Ed“ verkünden, entstand für das
christliche Zeugn1s eıne CUu«c S1ıtuation. Missıonarısches Zeugn1s konnte
auf Wıderstand stoßen. Das chrıistliche Zeugn1s wurde als Bedrohung der
eigenen Tradıtiıon und gesellschaftlıchen UOrdnung empfunden. anche
Miıss1ionare en iıhren Fınsatz mıt dem en bezahlt In vielen Fällen
WaTren Gx aber nıcht dıe VON außen gesandten Miıss1ıonare, sondern dıie
„ersten (  ©  en  :  9 die das artyrıum erlıtten. ber ıhnen entlud sıch der
Zorn über dıe Verletzungen, dıe dıe angestammte Iradıtıon erlıtten hatte
Oft WailiCnN SIe. dıe in der „ersten 1€ ZU Evangelıum“ ihr en g —
ben SO wurde in Madagaskar 1849 eiıne ruppe Von Chrısten VON

einem Felsen gestürzt. Im selben Jahr wurden eun Christen enthauptet
und vier lebendig verbrannt.“ uch in Korea wurde während der Beset-
ZUNS Urc apan (1910-1 945) dıe Junge Kırche einer arten Prüfung
terworfen. In den etzten Jahren der Okkupatıon forderten die Japaner VOoNn
den Koreanern als Zeichen der Loyalıtät dıie öffentliche Verehrung des
Shinto-Schreins Christen, dıe dıe Zumutung Von sıch wlesen, hatten arte
Strafen gewärtigen. Zahlreiche bhlıeben fest 1e1e wurden verhaftet, g_
fangen gESETZL, einıge hingerichtet.“® Und auch 1im an sınd In den jahre-
langen utigen Ause1ınandersetzungen zwıschen ord und Sud se1mt den
sechziger ahren zahlreiche Chrıisten ärtyrern geworden.

(2) Miıt der Oktober-Revolution 1m TE 1917 in ussian:ı begann eıne
Periode neuartıger Verfolgung der chrıistlichen Kırchen Unterdrückung
1im Namen des radıkalen Atheismus. elıgıon wurde als rückständıge Kraft
45 Bruno Hübsch ea Madagascar le chrıstianısme, Parıs/Antananarıvo 1993, 229

M.Brown, Hıstory of Madagascar, London 1995; S: KIl8, Madagascar, ItSs MIiIssions
and Its Martyrs, London 1863

46 Allen Clark, Hıstory of the Church in Korea, eou 19 1: 274 ff, 435 IL: 445 if,
44%
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eingestult, die der Entwıicklung der Gesellschaft ZU Soz1alısmus ındern
1mM Wege stehe und darum beseitigt werden MUSSE Jle Relıgi0nen, beson-
ders aber dıe Kırchen, wurden In der Sowjetunion un:! ach dem 7 weiıiten
Weltkrieg In anderen sozJlalıstıschen Staaten systematısch eingeengt und

Umständen aktıv verfolgt. Die Erwartung dass sıch dıie elıgıon
mıt dem Fortschriutt des Soz1ialısmus allmählich auflösen werde. der auch
umgekehrt: ass dıie systematısche Einengung relig1öser Grundhaltungen
den Fortschriutt des Soz1lalısmus fördern vermOöge.

Der Zweıite Weltkrieg hatte tiefgreiıfende geopolıtısche Veränderungen
ZUT olge Uurc dıe Aufte1iulung Europas gerleten NECUC Gebilete in dıie
Machtsphäre der S5SowjJetunion und wurden damıt pfer derselben Relıg1-
onspolıtık. Die Durchsetzung der kommuniıstischen Herrschaft War Jjeweıls
mıt harten Malßnahmen dıie rchen verbunden. Die ungarısch-spre-
henden reformıerten Kırchen mögen als Ilustration dieses organgs diıe-
191%)  - Dıie ungarısch-sprechende Bevölkerung in der Karpato-Ukraıine be-
fand sıch nach dem Krıeg auf sowJjetischem Territorium. Eın großer Teıl
der männlichen Bevölkerung wurde 1944 beım Eınmarsch der sowJetischen
Iruppen für kürzere oder ängere eıt verschleppt; manche kamen U1n  ON Le-
ben In der kleinen reformılerten Kırche WAar CS schon VOT dem Krıeg e1-
1ICT Erweckungsbewegung OLl Deo Gloria) gekommen. Die Pfarrer blıe-
ben auch den Umständen ıhren Überzeugungen treu und
scheuten auch VOT öffentlıchem Zeugn1s nıcht zurück. WEe1 Pfarrer FOZ
setf Z/ımanyı und arna arkay wandten sıch mıt einem warnenden TIE

Stalın „G1b dem herrlıchen (jott die re! Der stolze Belsazar ist in e1-
NeTr acC untergegangen.“” S1e wurden Zwangslager verurteiılt und erst
nach mehreren Jahren wleder entlassen. Zahlreiche arrer starben wäh-
rend oder ach der Verhaftung. In Ungarn selbst erlıtt eine e1i VOoN Chris-
ten den ärtyrerto 1m Zuge der kommunistischen Machtergreiftung und
VOT em ach dem Revolutionsversuch VON 1956

Besonders komplızıert gestaltete sıch dıe Lage der CANrıistlichen Kırchen
in 1na. Der cNrıstliche Glaube, WIe 61 VoNn der mi1iss10oNarıschen eEeWe-
SUuHs 1INs Land gebrac worden WAäl, galt VON jeher als remdes Element
Mıt der Machtergreifung der kommuniıstischen Parte1ı verschärtfte sıch
dieses e1 Dıie CNrıstliıche Kırche wurde als Außenposten des imperlalıs-
tischen estens angesehen. Missıonare verheßen das Land DiIie chine-
siıschen Chrıisten suchten sıch sSoweıt als ırgend möglıch als relıg1öse Kraft
1im e1igenen Land konstituleren. Der modus vivendi, der erreicht wurde,
fand mıt der Kulturrevolution der sechzıger und sıebziger J ahre e1in jähes

337



Ende He christlichen Denominationen, den protestantıschen Ge-
meı1inschaften VOT em non-konformistische Gruppen, wurden pfer VoN

Verfolgungen und hatten einen en Preıs für den christliıchen Glauben
zahlen

(3) Christliıches Zeugn1s Wäal VoNn jeher immer auch e1in Zeugn1s für Ge-
rechtigkeıt. Wer das Evangelıum ernsthaft verkündıgt, wırd unausweiıch-
ıch die Seıte der Benachteıligten, Armen, Ausgeschlossenen gefü
Christliches Zeugn1s hat dus diesem TUn Von jeher den Wıderstand der
Mächtigen und Reıichen dieser Welt hervorgerufen. uch In VELSANSCHNCNH
Jahrhunderten hatte das artyrı.m zanhnlreıicher Christen eıne polıtısche
oder soz1ale Dımensıion. Der Kampf Gerechtigkeit hat aber In Jüngster
eıt rhöhte Bedeutung erhalten. In dem Maße, WI1Ie polıtısche und soz1ale
onilıkte zunehmen, wiırd der schreiende Wıderspruch zwıschen den For-
derungen des Evangelıums und der gegenwärt  igen Urdnung offenbar Dıie
Zahl der ärtyrer der Gerechtigkeit und der ewahrung der Schöpfung
wıllen nımmt

Und wıederum werden dıe gewaltlosen Zeugen der Gerechtigkeit in der
ege pfer ‚„Chrıstlıcher Gewalt‘‘ Denn, weıl dıe gegenwärtige UOrdnung
weıtgehend VO  — Natıonen CAFr1IS  i1ıchen rsprungsnwiırd, findet das
Zeugnis für dıe Gerechtigkeit In eıner nomiınell ‚„„Chrıstlıchen“ Welt
Sowohl für dıe Kolonıialherrschaft über dıe Länder des Südens als auch für
das Apartheidsystem und dıie Dıktaturen In Lateinamerıka wurden oft g -
NUS ‚„„‚chrıstliche Werte‘“ in Anspruch

Eın e1ispie bletet OSAMDL DiIie protestantıschen Kırchen hatten g —
genüber der katholischen Kolonialmacht Portugal VOoNn em Anfang e1-
1CNH schweren an: Als sıch In den sechzıger ahren der offene 1der-
stand festigte, nahm dieses Miısstrauen doch der Gründer der
Befreiungsfront FRELIMO Eduardo ondlane ın der presbyteri1anıschen
Kırche oroß geworden. Die Leıtung der Kırche wurde der Zusammenarbeit
mıt der mılıtärischen ewegung verdächtigt. OL wurden 377 Mıtglıieder
der Kırche verhaftet. Der Präsıdent der Kırchenleıitung, arrer Zedequılas
Manganhela, und ein Ältester, Jose Sıdumo, starben der Folter. S1e
hatten sıch standhaft ZUT Gewaltlosigkeit bekannt un: dıie Verdächtigungen
der Geheimpolizei zurückgewılesen. Als JTodesursache wurde VOoNn offz1-
er Seıite Selbstmord angegeben.“

47 Charles Biber, ent ans Mozambique. Le PAarCOUTS une minorIite, Lausanne 1987,
130
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Sowohl In Südafrıka als auch In teinamerıika en reformierte Kır-
chen en zwliespältiges Zeugnis abgelegt. Eınzelne en sıch 1mM amp
für Beireijiung und sozlale Gerechtigkeıit engaglert. ufs (jJanze gesehen ist
das Zeugn1s der reformılerten rchen hınter demjen1ıgen anderer Kırchen
zurückgeblıeben. Die reformıerten Kırchen tragen insbesondere beträcht-
1C Mıtverantwortung und Miıtschuld für das Zeıtalter der Apartheı1ıd in
Südafrıka Unter den Zeugen in Lateinamerıka ist aO1l0 ng in Brası-
hıen und das Leıden der presbyteri1anıschen ayas in (uatemala NECMN-

nen.?®

Die Bedeutung der Propheten un Märtyrer IM en
der reformierten Kirchen

Der rasche Gang urc dıe Jahrhunderte lässt eın reiches und vielfältiges
Bıld VOTLT uUuNnseIecNhN ugen entstehen. In jedem Jahrhundert ist Chrıistus VON

Neuem bekannt und bezeugt worden. Unzählige en für das Evangelıum
.„bıs aufs Blut wıderstanden‘‘. {)Das Erbe der Vergangenheıt ist für dıe refor-
milerten rchen ohne 7Zweiıftfel eine Quelle der Inspıratıon. Zeugen VCI-

schledenster Art Ssınd uns VOTAUSSCBANZCH und en die Botschaft Christı
verschlıedensten Gesichtspunkten aufleuchten lassen.

Ihr Zeugnı1s ist allerdings ıIn der Gegenwart nıcht selbstverständlich g-
genwärtig. Am me1lsten Raum WwIrd in reformierten Kreıisen den Zeugen
gewährt, dıe dıe Tradıtion der eigenen Kırche gepragt en und darum
Teıl der eigenen Identität S1INd. Ihr Zeugni1s wırd 1im unmıttelbaren e1s
der eigenen Kirche auf vielfältige Weılse 1in Erinnerung gerufen urc
Gedenktafeln und Museen, ure wıiıederkehrende Besuche gewIlsser StÄät-
ten, uUurc Predigt und Unterrıicht, ICVeröffentlichungen.“ Die gesamte
‚„„Wolke der Zeugen” wırd aber aum 1NSs Auge gefasst. Das Interesse gılt In
höherem Maße der rklärung der eigenen okalen oder natıonalen Identität
als der Verkündıgung des Evangelıums urc dıe Jahrhunderte Die Aus-
weıtung des Horıizontes auf dıe Unıversalıtät der Kırche und ihres Zeug-
N1ISSES ist darum für dıe reformıierten Kırchen eın drıngendes Erfordernis

48 Vgl Jodao Dias de AraujJo, Inquısıtion wıthout Burnings, R10 de Janeiro 1982:;: Heinrich
Schäfer, Church Identity between Repression and Liıberatıion, Ihe Presbyterian Church in
(juatemala. Studıies from the OT| Allıance of Reformed Churches 20, Geneva 1991

49 Das Zeugnı1s der Märtyrer ist insbesondere in den presbyteri1anıschen Kırchen Koreas (Ge-
genstan der Erinnerung und erehrung. Denkmäler und Gedenkstätten spielen 1mM rch-
lıchen en ıne wichtige
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Wıe wırd gemeinsames edenken möglich!
Auf dem Hıntergrund dieses summarıschen geschichtlichen Überblicks

kehren WIT ZUT Ausgangsirage zurück: Wıe ann den Kırchen
einer Verständiıgung über die Zeugen der Vergangenheıt kommen? Wıe
können sıch dıe konfessionellen ‚„Wolken der Zeugen“” der großen
‚Wolke‘“ verbinden, VON der 1mM Hebräerbrief dıe ede ist?

a) Unser Urteil 1st beschränkt

In erster Linle en WITr uns VOT ugen halten, ass UNseIcCIN Urteil
über (jottes Gegenwart in der Geschichte derT CHNSC Grenzen SCZO-
SCH SINd. uch unabhängıg VO  e der rage der gegenseıtigen Anerkennung
der ärtyrer ist den Kırchen arum größte Zurückhaltung geboten Gott
alleın kennt dıe Seınen, und 6S wırd erst Ende der Zeıiten WITKI1C sicht-
bar werden, WCI den Zeugen des Lammes gehö (Offb R 911) GewI1ss,
dıie ärtyrer en iıhr en gegeben. Die Bereıtschaft, die Gemeiinschaft
Chrıst1 ber das eigene en stellen, hat iıhr Gewicht Ihr Zeugn1s ist
arum In uUuNnseIeI Miıtte spontan lebendig. Miıt eC werden S1e fast selbst-
verständlıch Vorbildern, dıe dem Zeugn1s der Kırche VOoNn Jahrhunder‘
Jahrhundert Gestalt und Ausrichtung geben Das Bıld, das WIT uns VonNn den
Zeugen der Vergangenheıt machen, ist aber VonNn vornhereın unvollständıg.
uch 1m 4® auf dıe ‚Wo. der Zeugen“” gılt, ass WIT „WI1e in einem
Spiegel In rätselhafter Gestalt‘‘ sehen und darauf gefasst se1ın mussen, ass
sıch HHSCIG heutigen Urteile als unzureichend erweıisen werden.

Zunächst ist 9 ass NUur eıne kleine ZTahl dererT, dıe ihr en g —
ben, in der Erinnerung der Kırche gegenwärtig bleibt Unzählige Märtyrer
hleiben unbeachtet oder doch namenlos. Was dazu, ass sich
das Schicksal der einen dem Gedächtnis einprägt, dasjen1iıge anderer aber
übergangen wırd? och wichtiger ist dıe Feststellung, ass Urteil
über das Zeugni1s anderer Menschen unausweichlıch Täuschungen ert-
worfen ist. er ensch ist eın undurchdringlıches Gehe1imnis. Was WI1S-
SCH WIT letztlich ber dıe Motive, dıe einen Menschen ZU Handeln tre1-
ben? Wie leicht lassen WITr uns in uUunNnseren Urteilen In dıe Irre führen? Und
WAas wI1Issen WIT letztlich über dıe ache, für dıie ärtyrer iıhr en gaben?
es Zeugni1s findet in einem bestimmten geschıichtlichen Kontext
Wıe kamen dıe Fronten der Auseinandersetzung zustande‘? Ging N wiırk-
ıch Gottes eic oder standen letztlich menschlıche, Zu mMmensCcC  16
Interessen 1m Vordergrund”? Was en ZUuU e1ıspie die Märtyrer 1im
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amp den radıkalen Atheıismus der kommunistischen Regıme VCI-

eıdıigt (jottes Souveränıität über dıe ächte des Dunkels oder eher eine
überlebte polıtısche rdnung? der WOo verläuft die G’renze ZWI1-
schen Martyrıum und dem Leıden Ungerechtigkeıt, dem Mıllıonen
VON Menschen unterworfen sind?

Und SscChHNEeEHLC mMuUsSSsSen WITr uns auch klar machen, dass das e1i der
Kırche über ihre eigene Vergangenheıt Wandlungen unterworfen ist Dıie
einzelnen Epochen und VOT em die olge der Epochen erscheınen In

16 und arum rfahren auch einzelne Personen und Ereignisse
eiıne NEUC Deutung Das Verständnis des christliıchen Zeugn1sses verändert
sıch im Z/uge dieser Neuinterpretationen. Die Krıiterien des Urteils VCOI-

schıeben sıch. Was eiıner CGeneration als VOrD1  16 galt, kann VoN späteren
Generationen als problematısc empfunden werden. Während ahrhun-
derten galt Askese als grundlegender Ausdruck christlıchen Zeugnisses. Im
Rückblick zeigt sıch, ass sıch das D der Kıirche ausschheßlic VON

diesem Aspekt des christliıchen auDens leiten 1eß Neue Sens1ibilıtäten
verlangen ihr eC Kann ZU e1ısplie eın rnst, der SA Anwendung
VOoN Gewalt gegenüber Ketzern oder Hexen aufrıef, ach WI1IE VOT als e1l1-
SCI gelten? Was e1 das für das 61 über Augustin? der über arlo
Borromeo?

Kann die Kirche heilig sprechen?
DIie rage stellt sıch unausweichlich. 1bt 6S einen Weg, dıe Authentiz1-

tat des Zeugnisses festzustellen? Sowohl dıe Kırchen des (Ostens als dıie
römisch-katholische Kırche gehen davon AaUS, dass die TITC darüber
entscheıden hat, weilche Zeugen der Verehrung würdıg S1nd. Die rundlage
der Verehrung 1st das Zeugn1s des Zeugen und dıe erehrung, dıe
der euge in der Kırche findet DIie Kırche oder SCHAUCI dıie zuständige
Autorıtät in der Kırche hat aber darüber efinden, ob die erchrung
ec besteht. S1e cntscheidet, ob der Heılıge 1im alender der Kırche Auf-
nahme finden ann und soll

(CGute TUN: lassen sıch für die Notwendigkeıt einer olchen Prüfung
geltend machen. Spontane Frömmıigkeıt ist nıcht verlasslıc S1ıe annn sıch
„ Zeuügen zuwenden, dıe in Wiırklichkeit mıt dem Evangelıum nıcht viel
gemeın en S1e annn sıch VON iırlenrern eneDeln lassen. Stätten der
Verehrung können entstehen, die den obpreı1s Jesu Nal als des einzıgen
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Miıttlers in rage tellen Es ist darum nıcht LIUT verständlıch, sondern SINN-
voll, dass dıe TC die Authentizıtät des Zeugn1isses verıllzıieren sucht

Nun gehen aber Heılıgsprechungen, VOIL em in der römisch-katho-
iıschen ICHNeE, über dieses berechtigte nlıegen heute weıt hınaus. Im
autTtfe der Jahrhunderte setizte sıch 1m Westen die Überzeugung Hc ass
das el ber dıie Heılıgkeıit der eılıgen den Vollmachten des Papstes
gehö Er entscheıdet, ob eın eilıger in das Verzeichnis der eılıgen auf-
SCHOIMMECN werden annn ıne sorgfältige Prüfung des Zeugen geht diesem
Beschluss VOTAaus Sowohl se1in persönlıches en als auch dıie ache, der

dıente, werden mıinut1Öös untersucht. Gegenzeugnisse werden angehört
und ernst Entsche1iden 1Ns Gewicht, ob sıch im Zuge der
Verehrung des eılıgen under ereignet en Das Urteil wırd chlıeß-
ıch VOoO aps gefällt Und nach seiner feierlichen Verkündiıgung ist für
dıie römiıisch-katholische IC endgültig.”

Obwohl dasel letztgültig, Ja SUSal unie ist, verbindet sıch damıt
nıcht die persönlıche Verpflichtung, den NECUu rklärten eılıgen auch
verehren. Die erehrung der eılıgen ann sıch ach WI1Ie VOT VoNn

Ort und VonNn Christ Chrıist untersche1iden. DiIie Kırche als (jJanze ist aber
mıt dem e1 testgelegt.

Das orgehen ist in mehr als einer Hınsıcht problematısch. Es stellt 1m
TUunNn! eiıne nmaßung dar, deren sıch die Kırche Jesu Christı auf en
nıcht schuldıg machen dürfte em dıe römiısch-katholische Kırche letzt-
gültıge Urteile a überschreıtet S1e die Grenzen, dıe der Kırche in ihrer
irdıschen Exıistenz SCZOSCH S1Ind. uch das umsıchtigste und usgeklü-
geltste Verfahren S1€e nıcht VOT Selbsttäuschungen bewahren
Und die Praxıs ze1gt, in welchem Maße polıtısche und kırchenpolıitische
Interessen und jele be1 Heilıgsprechungen in Wiırklichkeit er S1ind.
Dadurch ass das €e1 eıner Vollmacht des Papstes geworden 1st, wırd
der Akt der Heılıgsprechung zugle1c auch eiıner Selbstdarstellung der
zentralen Autorıtät der TC

Vor em aber lässt das heutige ertTahren der Kanoni1isatıon keinen
Raum für Korrekturen. Andere Kırchen sehen sıch einem fertigen und end-
gültıgen Verzeichnis gegenüber. er Debatte über dıie gegenseılt1ige Aner-
kennung der Zeugen der Vergangenheıt sSınd vVvon vornhereın eNgSsiE Schran-
ken ZESEIZLT.

5() Lexikon für Theologıe und Kırche, reıburg Br. 1960, and S, LAr
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C} Die der Zeugen mMÜ ständig Neu konstituiert werden
Der Umgang mıt den Zeugen der Vergangenheıt 1st nıe endgültig abge-

schlossen. SO WIEe die Geschichte der Kırche überhaupt auch die
Geschichte der Zeugen immer Interpretation. Die Kırche ist eın Wan-
derndes 'olk em sıch iıhr CuHe Horizonte öffnen, wandelt sıch auch das
Verständnis des bereıts durchschrittenen eges SO WIeE das 'olk Israel
(Ex 40, wırd auch dıie IC von eiıner begleıtet. S1ıe <1bt
ihnen das Zeichen ZU Aufbruch SIıe ist aber In ihren Umrissen nıcht auf
alle Zeıten restgelegt. In der Auseinandersetzung mıt den Herausforde-
TUNSCH jeder eıt verändert Ss1e ihre Gestalt Neue Zeugen tretfen hınzu und
vertraute Zeugen erscheinen In 16 DIe Geschichte der egen-
Wa)  x Christ1 1m en der Kırche erwelst sıch als unerschöpftlıch. Sıe bletet
Adus ihrem Schatz der Gegenwart immer wleder nerwartell Einsichten und
Perspektiven. Die 1St da und INUSS doch VOoNn jeder Generatıiıon Neu
entdeckt werden.

Dre1 Hınweilse Sind in diesem Z/Zusammenhang edenken
es echte Zeugnıs, VOT em aber das artyrıum, ruft der Kırche

Chrıst1 ihre eigentliche Bestimmung In EKrinnerung. Die Kırche ist azu da,
Jesus Chrıstus, den Gekreuzigten und Auferstandenen, bezeugen. Ihr
Zeugnis findet INn eıner Welt in der ächte und Gewalten regleren.
Ihre Verkündigung 1st darum mehr als 1UT e1in geıistiger „Beıtrag“, S1@€ ist die
Ankündıgung VOoN Gottes Gegenwart inmıitten der a  © dıe sıch iıhr ent-
gegenstellen. Der euge, der se1in en für Gottes Gegenwart 1bt, führt
darum dıe IC ihrem Zentrum zurück. Angesichts des Martyrıums
stellt sıch unausweiıchlıich die rage Hat S1E ihrer Berufung entsprochen?
Hat S1e das Evangelıum seinem e1igentlichen Wesen nach verkündıgt oder
1im Gegenteıl iıhr 1C den gestellt” Die Kırche ist darum auf
dıe ständıge Konfrontation mıt den Zeugen angewlesen, dıe ihr e_
SaNgCh Sind oder Jetzt und hler ıIn ihrer Miıtte auftreten. Gerade reformierte
Christen en en Grund, sıch auf diese Konfrontation einzulassen. Die
reformierten rtchen zeichnen sıch dadurch dUuS, dass S1e alle Aufmerk-
samkeıt auf Christus und das Wort konzentrieren. S1e en dıie Neigung

übersehen, ass das Wort auf Zeugen angewlesen ist und NUur in der (je-
meıinschaft VonNn Jüngern, dıie ıhn bezeugen, lebendig se1in ann Die
der Zeugen ist keıne abstrakte röße., sondern die Verkörperung des
Wortes

Wer 1st heilig? Wer hat Chrıst1 Kreuz und Auferstehung bezeugt? So
dankbar WIT uns des Zeugnisses der Propheten und Märtyrer erinnern, WI1S-

33



SCI1 WITr doch, ass das letzte Wort ber seıne Authentizität be1 (ott 1eg
erden WIT WIE Johannes in der ffenbarung geiragt WCI sınd
diıese?, ist uUuNnseIec Antwort: Heırr, du we1bt (Offb 7,13-14) Es 168
letztlich in seinen Händen, dıie Geschichte des eılıgen Ge1lstes offenba-
e  S DiIie Eıinsıcht, ass unNnseIre Erkenntnis begrenzt Ist, lässt in uns dıe (M-
enheıt und Bereıitschaft wachsen, bısher nıcht Hınterfragtes hınterfra-
SCH

Der Umgang mıt den Blutzeugen der Vergangenheıt konfrontiert uns

mıt dem Phänomen der Gewalt Märtyrer sind In jedem Fall pfer der Ge-
walt Ihr Zeugnis bringt S1e iın dıe Nähe des Zeugn1sses, das Jesus selbst,
der euge, abgelegt hat S1e werden mıt ıhm Teıl der 1ebe, die Kreuz
iıhren Ausdruck fand Propheten und ärtyrer lassen aber auch das Versa-
SCH der TG erkennen. Denn W1eE oft wurden S1e VoNn iıhrer e1igenen Kır-
che angefeindet? Wiıe oft im entscheıdenden Augenblick 1m 1C gelassen?
Wıe oft erst ihre Gräber geschmückt? Vor em aber ze1gt sıch. dass dıe
Kırche keineswegs VO Zeugn1s der Gewaltfreiheıt, das VON Jesus ausgeht,
gepräagt ist. Ihre Geschichte ist in der Tat eın Gemisch VON „Irrtum und
Gewalt‘® Der Umgang mıt den Zeugen der Vergangenheıt führt uns VOT

ugen, W1Ie 1e]1 Ne1igung Selbstverteidigung und Aggression in unNnseIet

Mıiıtte wohnt DiIie Geschichte der gegenseıltigen Verfolgungen nötigt e1-
NeTr Haltung der Buße Und ist Buße nıcht auch dıie Perspektive, In der sıch
dıe der Zeugen NEUu konstituleren vermag”

Gegenseitige Anerkennung
Auf diesem Hıntergrund und dieser rundlage könnte dıe Verständigung

den rchen möglıch werden. Es ware allerdings eiıne UuSsS10N
denken, ass 1€6S VOIN heute auf MOTSCH geschehen könnte. DIie Wege MO-
SCH siıch kreuzen, indem dıe heute och getrennten Kırchen sıch als das
wandernde Gottesvolk verstehen und geme1ınsam weıterzugehen suchen.
Ihre Vergangenheıt wIird sıch ann mehr und mehr als gemeiınsame ergan-
genheıt herausstellen.

Voraussetzung aTiur 1st, ass S1e ihre Vergangenheıt mıt ıhren en
und Tiefen bewusst ZU gemeiInsamen emda machen. DiIie Geschichte der
ärtyrer in diesem Zusammenhang besonderer Aufmerksamkeıt
Was en S$1e uUunlls sagen? Was hat ihr Leıden tür dıe Gesamtheıt der
Kırche Jesu Chrıist1ı bedeuten? Vıeles ist in dieser Hınsıcht bereıts g -
chehen Kırchen en gegenseılt1ige Verfehlungen ausdrücklich e1m Na-
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INeN genannt und Abhbitte atiur Schuldbekenntnisse sınd aber 1Ur
der Schritt S1ie lassen dıie posıtıve Bedeutung der Märtyrer anderer
Kırchen zunächst noch außer cht LÄässt sıch eın Bıld der Geschichte ENT-
wiıckeln, das diesen zweıten Schritt ermöglıcht”?

Eın wichtiger Beıtrag azu besteht darın, ass sıch dıe Kırchen das
Zeugnis der Propheten un ärtyrer gegenseltig zugänglich machen. Ge-
genseıltige Anerkennung Kenntnis VOTaus Ja, vielleicht ist 6S SOSar
möglıch, Zeugen verschledener Kırchen 1mM Rahmen VOoNn ökumeniıschen
Feıern mıteinander konfrontieren.

Besondere Bedeutung ommt In uUuNseTrem Zusammenhang dem er-
heiligenfest Denn ist nıcht dieses est 1m Grunde das Eıngeständnis,
dass das „Heer der eılıgen“ weıt über das hinausgeht, Wds$S WITr unlls in

beschränkten Umfeld auf en zurechtlegen? Wır feıern diıesem
Jag alle eılıgen, sowohl dıejen1gen, deren Zeugn1s unNns gegenwärtig 1st,
als dıe vielen, deren Namen (jott alleın bekannt ist. Wır egen dıe Vergan-
genheıt In (jottes and Wır en ihm für die Zeugen, dıe sıchtbar oder
unsıchtbar ZU ufbau der Gemeimnnschaft beigetragen en Und WITr
bitten darum, dass die ‚Wolke der Zeugen , die ulls auf UNsSscCICIN Weg
begleıtet, NEU konstitujlert.>!

Das Allerheiligenfest geht in dıe ersten Jahrhunderte zurück. Es wurde 1mM sten bereıts
1m vierten Jahrhunder'! gefeıert. In einer Predigt, die Johannes Chrysostomus tiwa 38()
in Antıochila 1e. bezıieht sıch ausdrücklıch autf das Fest „aller, die auf dem SaAaNZCH
Erdkreıis das artyrıum erlıtten en  06 (PG 50, 706 Das Fest wurde 1mM sten 1ne
(3ach Pfingsten gefelert. Im Westen setzte sıch das atum des November UrcC
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